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N 18. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


DNdent 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Donnerstag, den 22, Januar 1005. 


Thorner 


30. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


ſche Zeilung. 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 20. Januar. 

Die Themata, um die es ſich bei der heute 
ſeſtgeſetzten erſten Etatsberatung handelte, 
waren auf dem Gebiete der äußeren Politik der 
Burenkrieg, der Konflikt mit China und Venezuela 
und das Verhältnis Frankreichs zu uns. Auf 
dem Gebiete der inneren Politik forderte die all- 
gemeine ſchlechte Finanzlage die ſcharfe Kritik 
der Volksvertreter heraus, und als Mittel gegen 
die Fortdauer eines ſolchen auf die Dauer un⸗ 
haltbaren Zuſtandes, wurde wieder die ſchon 
öfter beſonders von ſozialdemokratiſcher Seite ſo 
dringlich gewünſchte Reichseinkommenſteuer warm 
empfohlen. Von allen Seiten wurde nachdrücklich 
zur Sparſamkeit ermahnt und dabei von linker 
Seite mit einer gewiſſen Genugtuung darauf hin⸗ 
gewieſen, daß dies Syſtem der Sparſamkeit in 
Widerſpruch ſtände mit den ſich ſtets wieder⸗ 
bofenden Neu⸗ Forderungen für Heer 
und Flotte. Auch der geübte Brauch, Defizite 
durch Anleihen zu decken, fand mannigfache Miß⸗ 
billigung. Ebenſowenig wurde die geſtern ange⸗ 
ſchnittene Frage der Swinemünder Depeſche ver⸗ 
geſſen, und wieder war es ein Bayer, der ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete von Vollmar, der 
ſich über die Wirkung und die evtl. Folgen der⸗ 
ſelben in mißbilligenden Worten äußerte. Bei 
dieſer Menge von Gegenſtänden, die berührt 
wurden, war es nur natürlich, daß die Er⸗ 
widerung des Reichskanzlers einen größeren 


Umfang annahm, in der er auf alle angeſchnittenen 


= 
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Fragen einging. Ein bedauerlicher Vorfall er- 
eignete ſich bei der Rede des Abgeordneten von 
Vollmar, den der Präſident, als er über den 
Fall Krupp ſprechen wollte, unterbrach und 
ihm erklärte, daß er eine Erörterung über dieſe 
„rein private Angelegenheit“ nicht 
zulaſſen würde und bei dieſer Weigerung auch 
verblieb, als ihm von Vollmar verſicherte, nur 
über zwei diesbezügliche Artikel des „Reichs⸗ 
anzeigers“ ſprechen zu wollen. Ein unge⸗ 
heurer Tumult erhob ſich bei den 
Sozialdemokraten, und nur mit Mühe 
gelang es von Vollmar und einigen ſeiner älteren 
Fraktionsgenoſſen, die erregten Gemüter zu be⸗ 
ſchwichtigen und ſolche Szenen, wie wir ſie im 
Dezember erlebt haben, zu verhindern. Be⸗ 
merkenswert iſt es, daß es von Vollmar in ſeinem 


Disput mit dem Präſidenten dennoch gelang, 


das zu ſagen, was er vorbringen wollte. Während 
der Aeußerungen des Grafen Ball eſtrem 
lagerte eiſiges Schweigen über allen Parteien, aus 
dem ſie auch während des ſtürmiſchen Proteſtes nicht 
herausgingen. Mitglieder der Rechten ſollen ſich 
ſogar jch: abfällig über den Präſidenten geäußert 
haben. Sollten die allerdings anſtrengenden und 
aufregenden Sitzungen der Dezembertage den 
greiſen Präſidenten, der bis dahin ſeines 
ſchwierigen Amtes in bewundernswerter Weiſe 
gwalter, jo angegriffen haben, daß feine ruhige 
Beſonnenheit und ſein fein ausgeprägtes und 
oft bewieſenes Rechts- und Gerechtigkeitsgeſühl 
darunter gelitten hätte? Das wäre auf das tiefite 
zu beklagen. Heute hatte die Sozialdemokratie 
und beſonders ihr Redner, von Vollmar, die 
Sympathie auf ihrer Seite. 

Zum Schluß ſei noch ein erwähnenswertes 
Moment hervorgehoben. Als der Reichskanzler 
bei ſeiner Rede eine Stelle aus dem Bericht des 
deutſchen Botſchafters in Paris verlas, wo der 
franzöſiſche Miniſter Millerand dem Fürſten 
Radolin fein Bedauern darüber ausſprach, daß 
die Bourgeoiſie jo wenig für Sozialpolitik zu 
haben ſei, tönte ihm aus den Reihen der Sozial⸗ 
demokraten der Zuruf entgegen: „Wie bei uns!“ 


Darauf teilte der Kanzler unter großer Bewegung 


des Hauſes mit, daß dieſelbe Bemerkung der 
ee an den Rand des Berichtes geſchrieben 


Intereſſant war auch die heutige Sitzung 
inſoweit, als ſich heute der Reichskanzler 
von ganz neuer Seite zeigte. Er war heute 
nicht der gewandte Diplomat, ſondern trat 
als ganzer Mann und treuer Diener ſeines 
Kaiſers auf, der bereit iſt, ihn gegen alle An⸗ 
griffe, auch wegen Aeußerungen, für die der Kanzler 


Nenne 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


nicht verantwortlich iſt, mit Einſetzung ſeiner 
vollen Perſönlichkeit zu decken. Seine Rede 
war durch Kraft und Wärme des Ausdruckes 
bemerkenswert, und inhaltreicher, als man es 
ſonſt von ihm gewohnt war. So zum Beiſpiel 
gab er die beſtimmte Zuſicherung, daß an eine 
Gefährdung des allgemeinen und geheimen Wahl⸗ 
rechts nicht zu denken ſei, eine gewiß bedeutſame 
Erklärung. Die Reden der übrigen Redner Dr. 
Sattler, Abgeord. Hilpert und Dasbach 
fielen gegen die des Sozialdemokraten und des 
Reichskanzlers ſo ſehr ab, daß ſie im Saale kaum 
beachtet wurden und bei der großen Unruhe im 
Saale, wo die Abgeordneten das eben gehörte 
eifrigſt beſprachen, einfach unverſtändlich für 
Journaliſten und Tribünenbeſucher blieben. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 20. Januar, 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Freiherr von Rheinbaben, Studt, 
Freiherr von Hammerſtein, Budde, Schönſtedt. 

Fortſezung der Etats beratung. 

Abg. von Jazdzewski (Pole) wendet ſich gegen 
die Etatforderungen zur Stärkung des Deutſch⸗ 
tums in den Oſtmarken und bringt eine Reihe 
polniſcher Beſchwerden vor. 

Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben weiſt 
die Behauptung zurück, daß die Polen als Feinde 
behandelt werden. 

Miniſter des Innern Freiherr v. Hammerſtein 
betont gegenüber Jazdzewski, daß die Regierung keine 
Polen und Preußen kenne, ſondern nur preußiſche 
Untertanen, die mit gleichem Maß gemeſſen werden. 

Abg. von Eynern (natl.) vermißt in der Thron⸗ 
rede die Kanalvorlage und ſpricht ſeine Freude 
über die energiſche Oſtmarkenpolitik aus. 

Abg. Gothein (frf. Vgg.) ſprichtgegen Schutz⸗ 
zollpolitik und fragt, ob die Regierung weiter mit 
den Konſervativen durch dick und dünn gehen wolle. 
Wenn ſo fortgewurſtelt werde, müſſe Deutſchland wirt⸗ 
ſchaftlich zurückgehen. ö 

Nachdem noch Abg. von Staudy (konſ.) und 
Abg. Friedberg (natl.) für die Oſtmarkenvorlage 
und Abg. Kirſch (Bentr.) gegen dieſelbe geſprochen, 
wird die Beratung geſchloſſen und der größte Teil des 
Etats der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Rechnungs- 
ſachen, Vorlage betreffend Befähigung zum höheren Ver⸗ 
waltungsdienſt. 


Deutſches Reich. 

Der Deutſche Kronprinz, der in 
Pelersburg weilt, hat infolge leichter Eikältung 
die für geſtern in Ausſicht genommene Reiſe nach 
Nowgorod zum Beſuche bei dem Infanterie⸗Re⸗ 
giment Wyborg, deſſen Chef der Deutſche Kaiſer 
iſt, aufgegeben. 

In der Novelle zum Krankenver⸗ 
ſicherungsgeſetz, welche dem Bundesrat 
dieſer Tage zugegangen ſein ſoll, wird nach dem 
„Berl. Tagebl.“ die Zeit der Krankenunterſtützung 
auf 26 Wochen und ebenſo die Unterſtützungs⸗ 
dauer nach einer Entbindung auf 6 Wochen 
erhöht. Ferner fallen die Vorſchriften fort, welche 
die Gewährung einer Krankenunterſtützung bei 
Geſchlechtskrankheiten bisher ausſchließen. 

Sicherung des Wahlgeheimniſſes 
Der Reichskanzler hat in der Sitzung am Dienstag 
die Eiklärung abgegeben, daß dem Bundesrat ein 
Antrag unterbreitet ſei, im Wege der Ergänzung 
des Reglements für die Reichstagswahlen 
Beſtimmungen zu erlaſſen, wonach die Abgabe des 
Stimmzettels in einem Umſchlag zu er: 
folgen und die Einfügung des Stimmzettels in 
den Umſchlag derart ſtattzufinden hat, daß der 
Wähler, ohne daß er von irgend einer Perſon 
geſehen werden kann, den Stimmzettel in den 
Umſchlag legt. — Der Reichstag hat bezügliche 
Anträge der Zentrumspartei und der Freiſinnigen 
Vereinigung zuletzt am 1. Mai 1902 angenommen 
gegen die Stimmen der beiden konſervativen Par⸗ 
teien. Dieſe Anträge waren in der Form eines 
Geſetzes zur Abänderung des Wahlgeſetzes einge⸗ 
ſtellt. Es wird nach näherer Kenntnis des neuen 
Reglements zu prüfen ſein, wie weit ſich dasſelbe 
mit jenem Geſetzesvorſchlag deckt. In dem letzteren 
war auch die Beſtimmung enthalten, daß kein 
Wahlbezirk weniger als 125 Einwohner enthalten 
darf. Es liegt auf der Hand, daß in kleineren 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech-Anſchluß Nr. 46. 


Reglement beabſichtigt, vergeblich ſind, weil bei 
einer kleinen Zahl von 15 bis 20 Wählern man 
doch ſofort durch Nachfrage erfahren kann, wie 
jeder Einzelne geſtimmt hat. 

Die Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion des Reichstags wählte anſtelle Singers, 
Röhren zum Vorſitzenden und v. Normann 
zum ſtellvertretenden Lorſitzenden. 

Für eine Wehrſteuer wird in der 
„Poſt“ Propaganda gemacht. Der Gedanke iſt 
nicht neu. Schon 1881 iſt ein dem Reichstag 
von Bismarck vorgelegter Wehrſteuergeſetzentwurf 
faſt eiüſtimmig abgelehnt worden. Inzwiſchen iſt 
wiederholt der Gedanke im Reichstage geſtreift 
worden, aber ohne Anklang zu finden. 

Zur Frage der Duelle zwiſchen 
Offizieren und Studenten hat der ſächſiſche 
Kriegsminiſter nach der „Magdeb. Ztg.“ 
auf eine Eingabe Leipziger Studenten geant- 
wortet mit dem Hinweis, daß tatſächliche Duelle 
zwiſchen Studenten und Offizieren nur ſehr 
ſelten vorgekommen ſind. „Um ſo weniger dürfte 
jetzt Veranlaſſung vorliegen, wegen etwaiger 
Zweikämpfe zwiſchen Offizieren und Studenten 
beſondere Vereinbarungen zu treffen.“ Gegenüber 
dem Wunſche, dem Säbel vor der Piſtole den 
Vorzug zu geben, erklärt Kriegs miniſter von 
Hauſen: „Der Zweikampf iſt geſetzlich verboten 
und ſtrafbar; es iſt daher ausgeſchloſſen, daß ich 
zur Regelung der Art und Weiſe des Zweikampfes 
die Hand bieten kann.“ 

Wegen Beleidigung der Bor- 
jigenden des Oſtmarken vereins v. 
Tiedemann, Kermemann, Exzellenz Raſchdau und 
Juſtizrat Wagner durch einen Artikel in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ gegen den Haka⸗ 
tis mus wurde Prof. Delbrück zu 300 Mk. 
eventl. 30 Tagen Gefängnis verurteilt. 


0 zum Fall Löhning. 


In der vielbeſprochenen Affäre Löhning 
hat dieſer Tage eine offiziöfe Korreſpondenz von 
neuem verſucht, das Verfahren der den Provinzial⸗ 
ſteuerdirektoren vorgeſetzten Behörden zu rechtfertigen. 
Hiergegen wendet ſich Herr Löhning in einer Er- 
klärung, in der er ausführt: 

Der Artikel der N. P. K. ſagt: „In der 
Verlobung und in der Wahl der Braut, 
der Tochter eines Regierungsſekretärs und 
früheren Feldwebels, hätte nichts Auffallendes 
und zu Beanſtandendes gefunden werden können, 
wenn nicht Geheimer Rat Löhning ſeine von 
Hauſe aus nur private Angelegenheit zu einer 
öffentlichen und politiſchen Frage 
gemacht hätte.“ Und wodurch? Durch die 
Unterlaſſung der Anzeige an ſeine vorgeſetzte 
Behörde, welche ein Erfordernis des Taktes ge⸗ 
weſen ſein ſoll, ſowie durch die Veröffentlichung 
der Verlobung in den Ortszeitungen, die ihr den 
Charakter eines außergewöhnlichen Falles bei⸗ 
legten, endlich durch die Aeußerungen ſeinen 
Beamten gegenüber bei Gelegenheit der Dar⸗ 
bringung ihrer Glückwünſche. Kannes etwas 
Lächerlicheres geben als dieſe Be- 
gründung? Ich ſoll meine Verlobung zu 
einer politiſchen Frage gemacht haben? Was 
enthält denn mein Expoſe? Nur Aeußerungen 
von den 6. Offizieren über die Feldwebelstochter. 
Nur meinen Hinweis auf die Privatmeinung 
des höchſten Provinzialbeamten. Hat nicht der 
Beauftragte des Miniſters. Geheimer Rat 
Enke, erklärt, der Miniſter ſei über die 
Verlobung, die kaum acht Tage zurücklag, 
erzürnt, und verlange deshalb die Penſio⸗ 
nierung? Hat nicht Herr Enke, wie ich hier 
noch anführe, auch ausführliche Angaben über 
die Unmöglichkeit einer ſolchen 
Heirat gemacht und auf ähnliche Fälle 
bei Regierungspräſidenten hingewieſen? Waren 
Herrn von Bitters Aeußerungen nicht nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Miniſterialkommiſſar und in 
ſeiner Eigenſchaft als beaufſichtigender Vertreter 
der Staatsregierung erfolgt? Hat nicht der 
Oberpräſident den kommandierenden 
General nach ſeiner Mein ung ge⸗ 


Wahlkreiſen alle Vorkehrungen zur Sicherung des [fragt, und hat nicht auch dieſer eiklärt, eine 
Wahlgeheimniſſes, wie fie die Abänderung zum! ſolche Heirat ſei unmöglich? 


Geſchäftsſlelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 
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Ich ſoll meine von Haus aus private Ver⸗ 
lobungsangelegenheit durch die Veröffentlichung 
in den Ortszeitungen und durch Unterlaſſung der 
Anzeige zu einer öffentlichen gemacht haben. 
Nein. Meine Verlobung ſand am Montag ſtatt. 
Am nächſten Morgen (Dienstag) ging ich zum 
Präbendar Klinke, um ihn über den Inhalt des 
mir Montag abend nach meiner Ver! ung 
zugeſtellten anonymen Briefes zu ber gen. 
Dieſer äußerte ſofort, daß meine Verlobung das 
größte Auffchen erregen werde. Das wurde mir 
auch bald von anderen Seiten näher gelegt. 
Der Sturm war zu erwarten. Deshalb ging 
ich am ſelben Tage auch noch zur Frau 
Oberlandesgerichtspräſident, um ſie zu bitten, mich 
und meine Braut bei der Geſellſchaft in Schutz 
zu nehmen. Am Mittwoch oder Donnerstog 
ging ich ſodann zum Oberpräſidenten, 
um demſelben als dem nächſten Vorge⸗ 
geſetzten von meiner Verlobung 
Mitteilung zu machen. Er war nach 
Berlin verreiſt. Die vorherige Anzeige iſt aber 
nicht vorgeſchrieben. Und da ich die 
Publikation nun mit Rückſicht auf meine Braut 
nicht mehr weiter hinausſchieben konnte und 
wollte, erſolgte die Veröffentlichung am Freitag 
abend in den Abendzeitungen, und zwar nur in 
den Ortszeitungen, um gerade Aufſehen zu 
vermeiden, und um der Angelegenheit 
möglichſt den Charakter der Privatangelegenheit 
zu geben. Gerade aus dieſem Grunde habe ich 
— und zwar noch auf Anraten eines von 
mir ins Vertrauen gezogenen anderen Ver⸗ 
waltungschefs — von der Verſendung 
gedruckter Anzeigen Abſtand genommen. 

Der Artikel wiederholt dann die Behauptung 
der „Nordd. Allg. Ztg.“, einzig und allein ſei 
meine Stellung zur Polenpolitik ent⸗ 
ſcheidend für die Zentralinſtanz geweſen. Ich 
ſei nicht nur Gegner der offiziellen Polenpolltik 
geweſen, ſondern dagegen auch Öffentlich ablehnend 
aufgetreten. 

Demgegenüber habe ich zu erklären: 
Artikel, der doch angeblich eine objektive Dar⸗ 
ſtellung der Sache fein fol, führt feine Tat⸗ 
ſache an, keine einzige Tatſache, die zur 
Unterſtützung dieſer Behauptung dienen kann. 
Wann, wo, bei welcher Gelegenheit bin ich 
öffentlich als Gegner der Polenpolitik aufgetreten? 
Etwa in der Frauſtädter Wahlangelegenheit? 
Etwa durch Beeinflußung der Provinzialſteuer⸗ 
direktionsmitglieder? Etwa durch meine Unter⸗ 
sedung mit v. Miquel, welche im Hauſe 
des Oberbürgermeiſters Witting in Poſen ſtatt⸗ 
ſand, und bei der ich auf die Notwendigkeit 
einer Anſiedelungspolitik im großen, die Beſſer⸗ 
ſtellung der Untere und Subalternbeamten uſw. 
hinwies? Etwa auf mein Bemühen, ohne 
Bureaukratismus dem wirtſchaftlichen 
Leben der einzelnen Berufsſtände, die mit einer 
Verwaltung in Berührung treten, nahe zu 
kommen? 

Was heißt die Phraſe: „Durch die Ver⸗ 
lobungsangelegenheit ſei die Stellungnahme der 
Regierung zu der Haltung Löhnings in der 
Polenfrage nur unmittelbar veranlaßt 
worden?“ Wie kommt es, daß meine Stellung- 
nahme zur Polenpolitik meine Penſionicrung 
erforderte gerade acht Tage nach meiner Ver⸗ 
lobung, da doch dieſe Stellungnahme längſt 
bekannt war, ja dem Miniſterialkommiſſar 
Enke in meinem Schreiben zur Begründung 
meines abgelehnten Verſetzungs⸗ 
geſuches mitgeteilt war? 

Warum hat denn die Regierung nicht da- 
mals zu meiner Haltung Stellung genommen? 

Mein Verhalten nach der Penſionierung, 
meine Flucht in die Oeffentlichkeit ſollen ein 
erheblicher Verſtoß gegen die Traditionen des 
preußiſchen Beamtentums ſein. Ich weiſe dieſen 
Vorwurf mit Entrüſtung zurück Mein Expoſe 
war, wie in den erſten Sätzen ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben iſt, nicht für die Oeffentlichkeit 
beſtimmt und iſt nur meinen näheren Be⸗ 
kannten und Verwandten zugeſtellt worden. Nur 
durch Vertrauen sbruch kann das Expoſée an 
die Zeitungen gelangt ſein, zu meinem großen 
Leidweſen. Deshalb habe ich mich auch ſelbſt 
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um die Erörterung der Sache in den Zeitungen 
nicht gekümmert. Nur notgebrungen habe ich 
dreimal kurze Erklärungen durch die Zeitungen 
veröffentlicht. Für die Preſſe bin ich ebenſo 
wenig verantwortlich wie Herr v. Rheinbaben 
oder Herr v. Bitter. Die Ueberbreutl — man 
höre — haben ſich der Sache bemächtigt! Hat 
der „Kladderadatſch“ nicht auch darin geſprochen? 
Sit die Verwertung ſolcher Vorgänge durch das 
öffentliche Gewiſſen Schuld des Gekränkten 
und Verletzten? Werden nicht auch andere 
Perſönlichkeiten im Volkswitz mitgenommen? 
Im übrigen bin ich in unerhörter Meile zur 
Einreichung meines Penſionierungs⸗ 
geſuchs gezwungen worden. — 

Es wird ſich jetzt darum handeln, daß be⸗ 
ſtimmte und unzweideutige Erklärungen abge⸗ 
geben werden darüber, ob die tatſächlichen 
Angaben des Herrn Löhning zu erſchüttern 
find oder nicht. Jasbeſondere handelt es ſich 
darum, ob die Mitteilungen des Herrn Enke be⸗ 
ſtärigt oder nicht beſtätigt werden können. In 
der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
hat es Herr von Rheinbaben vermieden, hierauf 
einzugehen. Wohl aber hat er behauptet, die 
politiſche Haltung des Herrn Löhning ſei die 
Urſache ſeiner Penſionierung geweſen. Herr 
Löhning hat dieſer ſchon früher in der offiztöſen 
Preſſe aufgeſtellten Behauptung aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte widerſprochen. Er tut es auch in der 
vorſtehenden Eiklärung. 


Kusland. 


Afrika. 

Die Bedeutung des letzten Zu⸗ 
ſammenſtoßes bei Fez wird übertrieben. 
Talſache iſt, daß die Köpfe von ſechs getöteten 
Feinden im Triumf uach Fez gebracht und 
dort öffentlich ausgeſtellt uud zwei an Pferde 
gebundene Gefangene durch die Straßen geſchleift 
worden ſind. Die Truppen des Sultans haben 
mehrere den Weſthiainas gehörige Dörfer ge⸗ 
plündert und zerſtört, eine Anzahl Rinder ge⸗ 
raubt und eine Reihe von Gefangenen gemacht, 


aufgefunden wurde, iſt bereits als Rekonvaleszent[ vom Magiſtrat noch zurückgezogen. — Die] Ende 
aus dem Krankenhauſt in Bromberg entlaſſen[ Sektion der 
und befinde: ſich bei ſeinen Eltern, den Beſitzer halters Kraufe aus der Sonnenſtraße hat be⸗ 


verſtorbenen Frau des Fuhr⸗ 


a einem hanfenen Strick, surf den Strick 
um einen Balken, zog ſich ein wenig in die Höhe 
und ſtürzte dann in die Knie. Der Zahn, mit 


Nowakowski'ſchen Eheleuten in Leſſen. Er geht! reits ſtattgefunden und mehrere Stunden gedauert.] drei ſtarken Wurzeln verſehen, war heraus und 


auf Krücken und hat quer über der ganzen Stirn Ueber das Refultat verlautet noch nichts. Die Be⸗ 


eine Schmarre. Die Heilung des Beines und erdigung wurde geſtern vollzogen. 


des Kopfes geht gut von ſtatten. Er iſt bezüglich 


des Borfalles wiederholt vernommen worden. raffinierte Weiſe hat 


Elbing, 20. Januar. Nuf hööſchſt 


der bei Herrn 


Nach ſeinen Ausſagen und anderen Umſtänden Fabrikbeſitzer Komnick beſchäftigte 17 Jahre alte 


zu ſchließen, iſt ein Unglück geradezu ausge⸗ 
ſchloſſen und 
Es iſt erwieſen, 


ſchmal iſt, daß ſich ein Menſch nicht einmal Hin- 
durchzwängen kann. Zeugen haben geſehen, daß 
Nowakowski vollſtändig nüchtern zu feiner 
Wohnung ging. Nach ſeiner Darſtellung iſt er, 
nachdem er ſich ſeines Mantels entledigt hatte, 
aus ſeiner Stube auf den Hof gegangen, wo er 
einen Schlag auf den Kopf von hinten erhielt, 
das Bewußtſein verlor und vornüber hinſtürzte. 
Nachher habe er das Gefühl gehabt, daß er ge⸗ 
ſchleppt worden ſei. Die Königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ſtellt andauernd nach den verſchiedenſten 
Richtungen Nachforſchungen an. 
Marienburg, 20. Januar. 
abgebrannten Lauben-Hausbeſitzer 


ſoll auch diesmal wieder, wie bei dem großen 


Brande vom Jahre 1899, aus dem kafferlichen 
Verfügungsfonds eine Wie deraufbau⸗ 
Unterſtätzung von je 


Die Angelegenheit befindet ſich gegenwärtig un 
Kaiſer vorgelegt werden. 


Marienburg. 20. Januar. 
plötzlichen Tode 


Von einem 
wurde das 59 Jahre 


Putzgeſchäftes unter den Niederen Lauben, be⸗ 
noffen. Sie wollte mit dem Juge nach Elbing 
fahren und ging eiligen Schrittes zum Bahnhof. 
Ju der Langgaffe fiel fie zu Boden, ein Herz⸗ 
ſchlag hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. — 
Der Deichhauptmann des Kleinen Werders iſt 
in Berlin geſtorben. 


liches Beſchick waltet 


€ 1000 Mark für eine] ift 
entſprechende Giebel⸗Architektur gezahlt werden. während der 
Etabliſſement 
kaiſerlichen Zivilkabinett und ſoll demnächm dem d 
ventar,, das damals den Flammen 
werden konnte, wurde in dieſem Saal geborgen, 


ſodaß die Sache mit einem mäßigen Schaden der 74jährige Tiſchler Zühlsdorf und der Arbeiter 
alte Fräulein Auguſte Lilienthal, Inhaberin eines 


Kontorlehrling Melzner feinen Chef beſtohlen. 


es liegt ein Verbrechen vor. Er war im Warenmagazin beſchäftigt und hat ſehens dem Ende der Brücke 
daß durch das Bodenfenſter kein die Käufer in mehreren Fällen nicht zur Be⸗ 
Menſch ſtürzen kann, weil es ſo niedrig und 


zahlung der Waren ins Kontor geſchickt, ſondern 
hat ihnen das Geld ſelbſt abgenommen und 
es nicht abgeführt. Auf dieſe Weiſe hat er ſich 


in etwa einem Jahre rund 1000 Mk. angseignet. Die 
Strafkammer verurteilte ihn geſtern zu neun 
Monaten Gefängnis. 


Nrotſchin, 20. Januar. Am vergangenen 
Sonnabend wurde hier der Gefreite An⸗ 
drejewski, welcher zei der vierten Schwadron 
des 2. Leibhuſarenregiments in Langſuhr bei 
Danzig ſteht, verhaftet. A. ſteht im Ver⸗ 
dacht, im Offizierkaſino ein Beſteck mit filbernen 
Meſſern und Gabeln entwendet zu haben. Geſtern 


Regiments von hier abgeholt. 

Danzig, 20. Januar. Ein eigentüm⸗ 
über dem beliebten 
Ausflugsort Brauershöhe unweit Zoppot. Es 
noch keine vier Wochen her, ſeit in dem 
Wintermonate völlig unbewohnten 
Feuer ausbrach und alles bis auf 
en neuerbauten Saal in Aſche legte. Das In⸗ 
entriſſen 


blief. Geſtern abend ½ 10 Uhr erhellte wieder⸗ 


fo vorſichtig angelegt worden, daß die 


mit ihm alle Schmerzen. 

Königsberg, 20. Januar. Einen söd lichen 
Verlauf nahm am Montag ein Unfall auf 
der Berliner Eiſenbahnſtrecke. Dort war ein 
Bahnarbeiter auf der ſogenannten Beelbrücke mit 
Reparaturen beſchäftigt. Dabei kam er unver⸗ 
zu nahe, verlor das 
Gleichgewicht und ſtürzte jo unglücklich auf das 
A Fluſſes, daß er auf der Stelle tot liegen 
blieb. 

Inſterburg, 20. Jannar. Bis vor kurzem 
lebten in hieſiger Gegend noch Anhänger des⸗ 
Mormonentum s. Nach Neujahr ſind die⸗ 
ſelben jedoch nach dem großen Salzſee ausge⸗ 
wandert. — Einen guten Fang machten die 
Grenzſoldaten dieſer Tage beim Kordon 32. Es⸗ 
gelang denſelben, einem Schmugglertrupp⸗ 
5 Zentner Karawanenthee abzunehmen. Den 
Trägern gelang es jedoch, zu enikommen. — In⸗ 
folge feiner Wagehalſigkeit büßte ein polniſcher⸗ 
Arbeiter aus Sweygen ſein Leven ein. Bei einer 


Für die letzthin wurde A. durch einen Sergeanten des genannten Wette um mehrere Liter Brauntwein 


hatte er ſich erboten, zwiſchen den Flügeln einer 
im Gange befindlichen Windmühle hindurchzu⸗ 
laufen. Der Schlag eines Flüges auf den Kopf 
tötete den Arbeiter auf der Stelle. 

Bromberg, 20. Januar. In der Nicht vom 
Sonnabend zum Sonntag brannte in Schleuſenau. 
wie ſchon berichtet, die Werkſdatt des Tiſchler⸗ 


meiſters Volkmann nieder, wobei leider auch 


zwei Menſchen ihr Leben verloren. 
Die Verbrannten ſind der Geſelle Volkmanns, 


Didſzun, ein Mann von 58 Jahren, die ihre 


um ein Feuerſchein den nächtuchen Himmel über] Schlafftelle in der abgebrannten Werkſtatt hatten. 
Brauershöhe, und als man hinauseilte zu der im] Als mon fie Sonntag früh unter den Trümmern 
Sommer jo gaftlichen Stätte, da war der Saal] fand, lag Z. auf dem verkehlten Strohſack, 
mit allem neulich hineingebrachten Inventar auch] während die Leiche des D. am Fenſter zu⸗ 
ein Raub der Flammen geworden. Der Brand ſammengekauert vorgefunden wurde, fo daß es 
war 


aueſah, als ob er ſich durch dasſelbe habe retten 


Feuerwehr bei ihrem Eintreffen nichts mehr zu wollen. Beide Leichen waren gräßlich verbrannt 
tun vorfand. Die Flammen hatten ſchnell und zum Teil verkohlt. Von der einen war der 
radikale Arbeit gemacht. Nun iſt das Ver- Kopf vollſtändig losgelöſt, for daß nur die 


wahrſcheinlich aus der Zahl der Nichtkämpfer. 


Marienburg, 20. Januar. Eine Inſpek⸗ 
Das Heer des Sultans operiert gegen einen u 2. Ah 


tionsreife auf der Marienburg⸗Mlaw⸗ 
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Teil des Weſthiainas; es iſt in das eigentliche 
Gediet des Prätendenten noch nicht vorgedrungen 
und mit deſſen Truppen noch nicht zuſammenge⸗ 
ſtoßen; die Truppe des Sultans geht ſehr 
langſam vor und iſt noch nicht 30 Meilen über 
Fez hinausgekommen. — Der Sultan und 
der Prätendent ſtehen in lebhaften Verhand⸗ 
lungen mit den verſchiedenen in der Umgegend 
von Fez anſäſſigen Stämmen. Bu Hamara 
hat die Tochter des Scheiks des Riata⸗Stammes, 
welcher etwa 60 Kilom. von Fez entfernt wohnt, 
geheiratet. 
Amerika. 

Ueber das Gefecht des Kanonen⸗ 
boots „Panther“ mit dem Fort von 
Maracaibo liegen amtliche Nachrichten noch 
immer nicht vor. In Privatmeldungen wird 
berichtet, daß der Kreuzer „Vineta“ auf die 
Nachricht über den vergeblichen Verſuch des 
„Panther“, in den Hafen von Maracaibo einzu- 
dringen, dorthin in See gegangen iſt. — Die 
3Zwangsanleihe Caſtros in der Höhe von 
2 500 000 Bolivares iſt von ausländiſchen und 
venezolaniſchen Kaufleuten vollſtändig gezeichnet 
worden; man ſieht hierin in Caracas einen DBe- 
weis, daß der von Matos geführte Aufſtand als 
verloren gilt. 


Provinzielles. 


Eulm, 20. Januar. Der Lehrer Kon⸗ 
ſtantin Nowakowski aus Scharneſe, der, 


wie |. Z. berichtet, eines Morgens bewußtlos ] neue Vorlage den Stadtverordneten. Dieſe Vor⸗ 
und mit ſchweren Wunden vor feiner Wohnung lage wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung 


kaer Eiſenbahn unternahmen geſtern vor⸗ 
mittag die Herren Eifenbahnpräfident Heinſius 
und Regierungsrat Anton von der Staatsbahn 
und Geheimer Baurat Freiſprecher und Direktor 
Sehring von der Marienburg⸗Mlawkaer Eifenbahn. 
Die Herren verließen Marienburg mittels Sonder⸗ 
zuges um 10 Uhr, fuhren bis Illowo und 
kehrten abends zurück. Es verlautet, daß die 
Abſicht beſteht, zwiſchen Danzig und Warſchau 
eine direkte Schnellzugsverbindung zu ſchaffen. 
Dirſchau, 20. Januar. Die hieſige jüdiſche 
Gemeinde beabſichtigt, in nächſter Zeit die 


anügungs = Etabliffement ein rauchender 


bis dahin unangetaſtet daſtand. Wahrnehmungen, 
die man geſtern beim Brande gemacht hat, nähren 
einen ſtarken Verdacht, der der Aufklärung dringend 


jährigen Schweizer Friedrich Ballack, in Oha 


Schlachthofbahn tot vor. Die Leiche wies 


auch traten die 
Leibe hervor. 


Eingeweide cus dem 


Drümmerhaufen, der unter ſich wahrſchein⸗ 
lich die Ehre einer Familie begraben wind, die] Unvo fichtigkeit der beiden Verunglückten ausge⸗ 
kommen 
herrschenden Kälte vor dem Schlafengehen noch 
einmal den in der Weröftätte befindlichen eiſernen 
bedarf. — Geſtern nachmittag fand man den] Oſen geheizt, und durch Ueberheizung desſe n 
oder durch Herausfallen von Funken, vielleicht: 
wohnhaft, am Schlachthof auf den Schienen der auch durch ein unvorſichtig fortgeworſenes Streuh-- 
holz, iſt der Brand enzſtanden, der dann 
Verletzungen am Kopfe und an den Beinen aus, 


einzelnen Körpeneile geborgen werden konnten. 
iſt anzunehmen, daß das Feuer durch eigene 
it. Jedenfalls haben fie 


bei ber 


an 
Holzvorräten reichliche Nahrung fand. 8 
Mogilno, 20. Januar. Zur Wahl des 


Synagoge elektriſch beleuchten zu 
laſſen. Die über 600 Mk. betragenden Koſten 
ſollen durch freiwillige Beiträge der Mitglieder 
aufgebracht werden. Die Gemeinde hat in den 
letzten Jahren abgenommen und faſt 150: Proz. 
Zuſchläge zur Einkommenſteuer als Synagogen⸗ 
ſteuer aufzubringen, 
Elbing, 20. Januar. 
einer Fachſchule für Hol zbearbei⸗ 
tung beſchäftigt die ſtädtiſchen Behörden, wie 
auch namentlich die Tiſchler und weitere Kreiſe 
der ſtädtiſchen Bevölkerung trotz des ſeinerzeit 
gefaßten ablehnenden Beſchluſſes der Stadt⸗ 
verordneten von neuem auf das lebhaßteſte. Ob⸗ 
wohl eine diesbezügliche Borlage des Magiſtrats 
von den Stadtverordneten abgelehnt worden iſt 
und zwar trotz der Befürwortung von Vertretern 
des Tiſchlergewerbes, ſo hat der Magiſtrat von 
neuem Stellung genommen und unterbreitet eine 


durch 
Mäder der zu dieſer Zeit vom Leegetor⸗ 
nach dem 
bahnwagen geraten und vollſtändig überfahren 
worden. 


Die Errichtung 


einen unglücklichen Zufall zwiſchen die 
Bahnhof 


Schlachthofe transportierten Eiſen⸗ 


Piätallen, 20. Januar. 


Eine mutige 


nahm der Befiger einen langen Faden dreifach 


zuſammen, machte eine Schlinge und legte ſie um f 


Augenſcheinlich iſt Ballack. 


Probinzial⸗Landtags⸗Ab geordnet 
waren geſtern 15 Deutſche und 4 Polen er⸗ 
ſchienen. Die Polen gaben ihre Stimmen für 
Dr. Robowsi-Schwarzenam ab. Als fie ſahen, 
daß fie keinen Erfolg erzielten, wählten fie in 
den darauffolgenden Wahlgängen nicht mehr mit. 


Die Deutſchen wählten einſtimmig die Herren 
Zahnoperation hat ein Beſitzer aus dem] Kommerzienrat Goecke⸗Inowrazlaw zum Abge⸗ 
nahen U. ausgeführt, der von großen Zahn⸗ocdneten, Zummermeiſter Felſch⸗Jnowrazlaw zum. 
ſchmerzen heimgeſucht wurde. Der Störenfried Erſatzmann, Zimmermeiſter Fiſcher⸗Argenau und 
war ein ſogen. Weisheitszahn. Kurz eniſchloſſen] Kommiſſionsrat Rıtter-Strelno zu Stellvertretern. 


1 


Pofjen; 20. Januar. Für die im polni⸗ 
hen Aufſtande 1863 gefallenen Polen 


den kranken Zahn, während das andere Ende am fiadet anläßlich der 40. Wiederkehr des Jahres- 
Türdrücker befeſtigt wurde. Nun machte er ſchnell]! tages des polniſchen Aufſtandes von 1865 am: 


eine Kniebeugung, in der Meinung, den kranken 
Zahn mit einem Ruck gerauszubefördern Die 
Schnur riß jedoch, und der Mann fiel rücklings 
zur Erde. Nun legte er einen zweiten ſtarken 
Faden ſechsfach zuſammen und beſeſtigte ihn um 
den kranken Zahn. Dann befeſtigte er das andere 


22. Jauuar früh, in der Poſener Pfarrkirche 
ein Trauergottesdienſt ſtatt. 

Görlitz 20. Januer. Ein gründlöches 
Auspumpen und Auswaſchen des 
Nagens mußte, wie die „Schief. Ztg.“ mitteilt, 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe an einem anderthalb⸗ 


Vergiftet! 


Vergiftung! Ein unheimliches, ein grauſiges Wort! 
Wie viele Menſchenleben ſind durch die verſchiedenen 
Gifte ſchon vernichtet worden! Faſt täglich leſen wir, 
daß Perſonen, ja ganze Familien, mitten aus des Lebens 
Freude hinweggerafft werden durch den Genuß von 
giftigen Pilzen, verdorbener Wurſt, Fleiſch, Konſerven, 
Muſcheln und dergleichen. 

Zu einem ländlichen Schützenfeſte war im Sommer 
eine große Menge Leute aus den Nachbarorten herbeige- 
ſtrömt. Alle waren fröhlich und guter Dinge, ſangen 
und tanzten, und erquickten ſich drauf an warmen Würſten 
und Kartoffelſalat. Bald aber wurde Einigen ſchlecht, 
übel und ſchwindlich. Immer ſchlimmer wurde ihr Zu⸗ 
ſtand, immer mehr erkrankten, und am nächſten Tage 
wurde ſanitätspolizeilich feſtgeſtellt, daß 30 Perſonen ge⸗ 
ſtorben und viele andere krank darniederlagen. 30 Menſchen 
durch Wurſtgift aus dem Feujubel heraus ſo ſchnell zum 
Tode befördert! Wie ſchrecklich! 

Gifte haben von jeher, ſeitdem die Welt ſteht, viel 
Unheil verbreitet. Die pflanzlichen, tieriſchen und mine⸗ 
raliſchen Gifte ſcheinen dem Menſchen nur zum Ver derben 
geſchaffen zu ſein. Im Frühjahr der Seidelbaſt und im 
Herbſt die Herbſtzeitloſe, im Tal der Schierling und auf 
den Bergen der Fingerhut mit den vielen andern da⸗ 
zwiſchen liegenden Giftpflanzen bringen trotz ihrer präch⸗ 
tigen Blüten den ſichern Tod dem, der von ihnen genießt. 
Auch durch den giftigen Biß und Stich von Schlangen, 
Skorpionen u. ſ. w. ſind ſchon viele Menſchen geſtorben. 
In Indien zählt man jährlich gegen 20 000 Todesfälle 
durch Schlangenbiß. Und doch haben jedenfalls auch die 
Gifte in der Natur ihren wohlerwogenen Zweck, wenn wir 
ihn auch bis jetzt noch nicht vollkommen erkannt haben; 
unſer Wiſſen iſt eben Stückwerk 

Auch die merkwürdige Wirkung der Gifte im Körper 
iſt noch nicht genügend erforſcht. Unerklärlich ift es bis⸗ 
her, weshalb z. B. der giftige Biß der Kreuzotter einigen 


Tieren, wie dem Igel, gar nicht ſchadet. Warum wirken 
ferner manche Gifte nur dann, wenn ſie in den Magen 
gelangen, während fie ganz unſchädlich find, ſobald fie 
durch eine Wunde ins Blut kommen; andere wieder um⸗ 
gekehrt? Das Schlangen⸗ und amerikaniſche Pfeilgift, 
welches durch die verwundete Haut ins Blut gelangt 
ſchnell tötet, kann ohne alle übeln Folgen genoſſen werden; 
das ſonſt ſo giftige Ammoniak wird, in das Blut einge⸗ 
führt, durch die chemiſchen Subſtanzen desſelben in ganz 
unſchädlichen Harnſtoff verwandelt Unſer Organismus 
iſt eben ein unaufhörlich arbeitendes chemiſches Labora⸗ 
torium, welches auch viele Gifte in unſchädliche Stoffe 
umgeſtaltet. Auch werden ja von unſerem Körper ſelbſt 
Stoffe erzeugt, die wie Gift wirken, wenn ſie nicht regel⸗ 
mäßig ausgeſchieden werden. 

Bei weitem die ſchlimmſte und folgenſchwerſte Gift⸗ 
quelle im menſchlichen Organismus bildet der Fäulnis⸗ 
prozeß im Darm, wenn die Abfallſtoffe der genoſſenen 
Nahrung nicht täglich mit dem Stuhlgang entfernt 
werden. Allerdings tritt da nur ſelten eine ſogleich 
ſichtbare Schädigung ein, aber dafür meiſt ein ſchleichendes 
Dahinſiechen, ein allmählich „dem Tode Verfallenſein“. 
Denn das iſt ja eben das Verhängnisvolle, daß man die 
ſich bildenden Darmgifte nicht ſchleunigſt aus dem 
Körper entfernt, ſondern die beſtehende Stuhlverſtopfung 
als eine ganz ungefährliche Sache betrachtet. Mit der 
immer wieder eingenommenen Nahrung ohne tägliche 
Entleerung der ſich zerſetzenden Maſſen mehren ſich die 
giftigen Fäulnisſtoffe, werden mit den nährenden 
Subſtanzen des Speiſebreies in das Blut aufgenommen 
und von dieſem überall hin geſchwemmt; alle Gewebe 
und Organe, alle Nerven und Muskeln werden davon 
durchſeucht und ſchwer geſchädigt, es tritt eine ſogenannte 
„Selbſtvergiftung“ des ganzen Körpers ein. Dr. Charles 
Levi ſchildert in einer franzöfiſchen mediziniſchen Zeit 
ſchrift (Bull. de la Soc. anat.) einen beſonders traurigen 
Fall derart. Ein blühendes 17 jähriges Mädchen litt an 
trägem Stuhlgang. Es tat nichts dagegen, obgleich das 
Uebel immer hartnäckiger wurde. Allmählich zeigten ſich 


die ſchlimmen Folgen. Das Mädchen bekan eine fahle, 
gelbliche Geſichtsfarbe (Durchſetzung des Blutes mit 
Darmgiften), litt immer häufiger an Kopfſchmerzen, 
wurde mürriſch und nervös (Wirkung auf Nerven und 
Gehirn); beim Gehen oder bei körperlicher Tätigkeit 
wurde es ſchnell müde und matt (Wirkung auf die 
Muskeln), und ein faſt ununterbrochener Magen⸗Darm⸗ 
kararrh ließ Appetit zum Eſſen gar nicht aufkommen 
(Wirkung auf die Verdauungsorgane). Der Zuſtand 
wurde von Monat zu Monat ſchlimmer; die Eltern 
gaben der Tochter Milch, Wein und andere „Kräftigungs⸗ 
mittel“, ohne aber das Grundübel zu beſeitigen. Schließ⸗ 
lich ſtarb das ehedem geſundheitſtrozende Mädchen an 
„Eutkräftung“. Bei der Leichenſektion, die Dr. Levi 
vornahm, zeigte ſich erſt ſo recht die ſchädigende Wirkung 
der jahrelangen Hartleibigkeit auf die inneren Orgaue. 
Die Leber war ganz entartet, die Nieren waren ſtark 
entzündet, Magen und Darm verrieten ſchwere katarrh⸗ 
liche Schädigungen, das Blut zeigte patheologiſche Ver⸗ 
änderungen und Verfärbungen. „Daher war“, fährt 
Dr. Levi fort, „gar keine Frage, daß der Tod in dieſem 
Falle auf eine durch hartnäckige Verſtopfung verurſachte 
Selbſtoergiftung zurückzuführen ſei.“ 

Frühzeitig ſoll man deshalb gegen trägen Stuhlgang 
etwas tun. Er iſt viel öfter, als man glaubt, die eigent⸗ 
liche Urſache von Kopfſchmerzen und allgemeinem Un⸗ 
wohlſein, von Schlaffheit und Nervoſität, von Herz⸗ 
beklemmung und Schweratmigkeit. Namentlich ſoll man 
während des Winters, wo es an Bewegung des Körpers 
fehlt, wo es Obſt und Gemüſe faſt gar nicht giebt, auf 
tägliche Leibesöffnung halten. Die Stubenhocker, welche 
im Bureau oder daheim, ebenſo wie viele Handwerker, 
eine mehr ſitzende Lebensweiſe führen müſſen, haben ihre 
vielen großen und kleinen Leiden meiſt einer vernach⸗ 
läſſigten Stuhlverſtopfung zu danken. 

Man darf nicht zur Erzielung regelmäßigen Stuhl⸗ 
ganges ſcharf wirkende Mittel anwenden, die „durch 
Schwächung der Organe das Uebel verſchlimmern“; 
vielmehr muß man ein mildes Abführmittel wählen, das 


durch feine günſtige Zuſammenſetzung in unfühlbarer Weiſe 
auf die Verdauungsorgane einwirkt und eine tägliche Ent⸗ 
leerung erzielt. Ein ſolches Idealmittel aber, auf das 
immer wieder als das beſte hingewieſen werden muß, bes 
figen wir in den ſeit mehr als 20 Jahren bewährten, 
von vielen Profeſſoren und Aerzten empfohenen ächten 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen, die in den 
Apotheken die Schachtel zu einer Mark erhältlich find und 
als Etiquett ein weites Kreuz in rotem Felde tragen. 
Dieſelben ſind wegen ihrer vorzüglichen Zuſammenſetzung 
Extrakt von Silge, Moſchusgarbe, Alos, Abſynth, Bitter⸗ 
klee, Gentian) allen anderen ähnlichen Miiteln vorzu⸗ 
ziehen, indem fie unſchädlich und beſonders für das 
weibliche Geſchlecht wegen ihrer angenehmen, ſchmerzloſen 
Wirkung zu empfehlen ſind. Ein täglicher Gebrauch der 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen beſeitigt aufs 
angenehmste jede Verſtopfung und träge Verdauung. 
verhindert dadurch die Entſtehung von Darmgiften und 
deren vorhin geſchilderte ſchwerwiegende Folgezuſtände, 
vom einfachen Magenkatarrh bis zur gänzlichen 
Entartung aller inneren Organe, bis zum Siechtum und 
Tod. 

Unſere Vorellern, mochten fie Aerzie oder Laien fein, 
waren ſich in der „guten alten Zeit“ des richtigen Weges 
meiſt ſicher bewußt. Dies trifft auch auf ihre Hıupte 
geſundheitsregel zu: „Kopf kühl, Füße warm, Leib offen“, 
in der die Quinteſſenz aller hygieniſchen Weisheit und 
Wahrheit ſteckt. „Kopf kühl“ durch friſche Luft draußen, 
„Füße warm“ durch Gehen und Fußbäder, und vor allem 
ao offen“ durch ein unſchädliches milde wirkendes 
Mittel. 

Man kann daher allen denjenigen, welche infolge ihrer 
Beſchäftigung wegen mangelnder Bewegung, Entbesrung 
von friſcher Luft u. ſ w. oder aus ſonſtigen Urſachen 
ur Stuhlverhaltung und Fäulnisbildung im Darm neigen, 
Im Iniereſſe ihres Wohlbefindens raten, dafür zu 1 
daß dieſe die Geſundheit ſchwer ſchädigenden Gifte ſich ni 
im Körper anſammeln, ſondern ſtets rechtzeitig ausge⸗ 
ſchieden werden. Dr. med. G 


— 


jährigen Knaben vorgenommen werden, welcher 
in einem unbewachten Augenblicke ungefähr J½¼ 
Liter Petroleum getrunken hatte. Derſelbe ließ 
gerade die Flaſche fallen und fiel ſelbſt um, 
ganz blau im Geſicht werdend, als ſein größerer 
Bruder, vom Schulwege heimkehrend, die Wohn⸗ 
ſtube betrat. Nur für wenige Augenblicke hatte 
ſich der Vater, nachdem er die Lampe gefüllt, 
mit derſelben in einen Nebenraum begeben. Das 
Petroleum batte er einſtweilen unbeſorgt ſtehen 
laſſen. Mehrere Aerzte hatten zu tun, um das 
Leben des Kindes zu retten. Nach reichlich 
24 Stunden konnten ſich die Eltern ihr gerettetes 
Kind wiederholen. 
— — . —. . KKK 
Lokales. 
Thorn, 21. Januar. 
Tägliche Erinnerungen. 


Gotthold Ephraim Leſſing, geb. (Kamenz). 


22. Jan. 1729. 
1775. 

Ampöre, geb. (Lyon). 

Vincenz Lachner, F. (Karlsruhe). 

David Edward Hughes, der Erfinder des 


1893. 
1900. 


nach ihm benannten Typentelegraphen und 


des Milrophons, 7. (London). 
1901. 


von zwölf Jahren beſtätigt worden. 
Förſtern Leuſer zu Steegen in Oberförfterei 


Steegen, Gottke zu Thiloshain in der Oberförſterei 
Sobbowitz, Drews zu Montau in der Oberförſterei 
Pelplin, Sudrau zu Schönholz in der Oberförfterei 
Sobbowig und Toepper zu Kamionken in der 
Oberſörſterei Syllenſchin iſt der Titel „Hege⸗ 


meiſter“ verliehen worden. 


— Streitigkeiten über Seugniſſe, wie fie 
nach den Bestimmungen der Gewerbeordnung, des 
Bürgerlichen Geſetzbuches und des Handelsgeſetz— 


Der franzöſiſche Phyſiter Andrés Marie 


Königin Viktoria v. England f. (Osborne). 


— perſonalien. Der Stadtrat Alexander 
Pohlmann zu Poſen iſt als Erſter Bürgermeiſter 
der Stadt Kattowitz für die geſetzliche Amtsdauer 
Den Königl. 


falls erhalten fie Hauskleidung. Haar- und] Ladung von Vliſſingen kommend, bei der Ein- 
ſuchungsrichters nicht verändert werden, und dannfauf Grund geraten. 


auch nur ſoweit, als es Reinlichkeit und Schick die Poſt wurden durch einen Schleppdampfer 


geſtatten iſt und ob der Verhaftete von der Ver- werden. 
pflichtung, die Zellenräume und nl: = — 
gegenſtände zu reinigen, gegen eine angemeſſene, 
von der Auſſichtsbehörde feſtzuſetzende Gebühr Neueſte Nachrichten. 
entbunden werden darf. Danzig, 21. Januar. 
— Don der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze. 9 ¼ Uhr entitand am Boltengang (ſog. Kieper⸗ 
Die Geflügelpreiſe im preußiſchen Grenzgebiet] damm) zwiſchen Stadtgebiet und Ohra ein 
gehen, da es diesſeits der Grenze an Geflügel mächtiges Feuer, deſſen hell 


Höhe, während drüben auf ruſſiſchem Gebiete ſichtbar war. 
viele hunderttauſende von Gänfen, Hühnern als] Gebäude mit Stallungen oder Scheunen. 
unverkäufliche Ware angeſammelt find. Die] Zug unſerer Feuerwehr eilte zu Hilfe. 

preußiſchen Behörden haben vor kurzem wieder Berlin, 21. Januar. Der „Vorwärts“ 
die Grenze für die Einfuhr ruſſiſchen Geflügels veröffentlicht eine Erklärung der ſozialdemo⸗ 
aeichloffen, und zwar weil in Ruſſiſch⸗Polen die tratiſchen Fraktion, worin ſie gegen die 


Ruſſiſch⸗Polen nicht herrſchen, ſondern das Gerücht[ wah rung einlegt. 
ſoll nur durch Spekulanten verbreitet werden, Kiel, 21. Januar 
welche die Preiſe drücken wollen. Die Landwirte * 0 
in Ruſſiſch⸗Polen erleiden durch dieſen Peeisrück⸗ 
gang gewaltigen Schaden. 

— neue Landgemeinde. Duich Königlichen 
Erlaß iſt aus dem Hauptgute Rynsk mit den 
Vorwerken Franulka und Roßgarten eine Land⸗ 
gemeinde mit dem Namen Rheinsberg ge⸗ 
bildet worden. Den Namen Reny?, welchen das 
cut zur Ocdenszeit führte, hat die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion mit Rückſicht auf das verräteriſche 
Verhalten des Eidechſenritters Nikolaus v. Renys 
in der Schlacht bei Tannenberg nicht wieder er⸗ beſtehen. 
neuert. Die neue Landgemeinde umfaßt 1266 Frankfurt a. M, 21. Januar. 
Hektar mit 72 Anſiedlern Nachdem bereits früher | Fuhrunternehmer Theodor Klotzbach, Friedberger 
aus Teilen des Gutsbezirks Rynsk, der f 
ſprünglich etwa 5000 Hektar groß war, die Ge⸗[Ehefrau nach voraufgegangenem Streit 


läſſiger erheblicher Beſchädigung des Schulſchiffs 
„Brummer“ durch eine Kolliſion zu dreitägigem 
Kammerarreſt. 

Leipzig, 21. Januar. 
gericht in Dresden hat die Beſchwerde des ehe⸗ 
maligen zweiten Direktors der falliten Leipziger 


Das Dberlandes- 


des Verfahrens verworfen. f 
auf drei Jahre Gefängnis lautet, bleibt ſomit 


fehlt, feit einiger Zeit fortgeſetzt uud ſtark in die Flamme hier von der Promenade aus deutlich |fie 5 Nachbildungen a 
Anſcheinend brannte ein größeres bedeutendſten, teilweiſe zeitgenöſſiſchen Künſtler 
5 Ein machen das gute Geſchichtswerk beſonders intereſſant und 


Geflügel⸗Cholera herrſchen ſoll. Wie aber ruſſiſch.] Geſchäftsführung des Präſidenten von Balleſtrem] Berlin, 21. Jauuar. 
polniſche Blätter mitteilen, ſoll dieſe Kraukheit inf in der geſtrigen Sitzung des Reichstages Ver-] Ruſſiſche Bantnoten 


g : Defte 
Das Kriegsgericht ver⸗] Preuß. Konſols 3 pat. 
urteilte den Oberleutnant von Koch wegen fahr⸗ Preuß. Konſols 3½ pEt. 


Bank, Dr. Gentzſch, betreffend Wiederaufnahme Türk. 1% Anleihe 
5 f Das Urteil, welches Italien. Rente 4 pet. 


ur-] Landſtraße 325 wohnhaft, ermordete ſein e Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pot. 


buches der Dienſtherr bei Beendigung des Dienit- 
verhältniſſes dem Dienſtpflichtigen auf Verlangen 
auszuſtellen hat, ſpielen im Verkehrsleben eine 
große Rolle. Einige der Hauptſtreitpunkte werden 
in einem Aufſatz von berufener Seite einer Er⸗ 
örterung unterzogen, aus der folgendes mitgeteil: 
fein mag: 1. Wenn das Dienſtverhältnis durch 
eine vom Dienſtherrn nicht anerkannte 


meinden Nußdorf und Leutsdorf gebildet ſind, 
beſteht dieſer Gutsbezirk jetzt nur noch aus dem 


Mühlenland. 4 — 

— der Männergejangverein Liederkranz 
veranſtaltet am Donnerstag abend im Roten 
Saale des Artushofes einen humoriſtiſchen 


Mörder ift geflohen. 


Braunſchweig, 21. Januar. Geſtern 


Vorwerk Czyſtochteb mit der Bauernortſchaft] abend find in dem Kaliwerk Beienrode abermals] Meggen: 


6 Dynamitpatronen und eine Zünd⸗ 
ſchnur aufgefunden worden. 
der Arbeitsſtätte des Betriebsführers Schulz. 


Plauen, 21. Janıtar. In Hof wurde geſtern 


dieſe ausreichend, reinlich und 


vorzeitige Kündigung des Angeſtellten 
aufgehoben wird, iſt es ſtreitig, wann das 
Landgerichtsrat 
Dr. Mareus-Berlin iſt indes der Meinung, daß 
auch in ſolchen Fällen der Dienſtherr die Pflicht 
dot, das Zeugnis auf Begehr ſoſort auszuitellen; 
er darf nicht die Beendigung des Streites darüber 
obmwarten, ob die Kündigung zu Recht erfolgt iſt 
2. Streitig iſt ferner geworben, wie 
e der Anſpruch auf das Zeugnis 
dauert, Im allgemeinen hat man angenommen, 


Zeugnis verlangt werden darf. 


der nicht. 


r bis zum Ablauf der Verjährungsfriſt er⸗ 
Goben werden könne. 
Marcus und legt dar. daß das Verlangen auf 
Erteilung eines Zeugniſſes regelmäßig dann nicht 
mehr anzuerkennen ſei, wenn der Angeſtellte nach 
ſeiner Entlaſſung das Zeugnis überhaupt nicht 
begehrt und ohne ſolches anderweitig Stellung 
gefunden hat. 3. Was ſodann den Inhalt 
des Atteſtes anlangt, ſo hat es ſich auf Ar! 
und Dauer der Beſchäftigung zu beſchränken, 
iſt jedoch auf Wunſch des Angeſtellten auch aut 
die Führung und Leiſtungen auszudehnen. Da⸗ 
bei iſt zu beachten, daß der Dienſtherr ein Zeug⸗ 
nis, kein Gutachten zu erteilen hat, daß es 
alſo auf Tatſachen⸗Bezeugung, nicht auf ein 
Urteil ankommt. Zeigt das Atteſt in einer dieſer 
Beziehungen eine Abweichung, io braucht es der 
Dienſtpflichtige nicht anzunehmen. 

— Wiſſenſchaftlicher Kurſus für Lehrer. 
Gegen Mile Oktober d. J. wird in Berlin ein 
neuer ſtaatlicher wiſſeuſchaftlicher Kurſus für Lehrer 
eröffnet werden, der wiederum auf die Dauer 
eines Jahres bemeſſen iſt. Etwa 30 Teilnehmer 
werden zugelaſſen werden. 

— Eine neue dienſtordnung tritt mit dem 
1. April d. Js. für die dem Miniſterium des 
Innern unterſtellten Strafanſtalten und 
größeren Gefängniſſe in Kraft. Die darin 
getroffenen Anordnungen über Behandlung der 
Unterſuchungsgefangenen beanſpruchen wegen der 
in jüngſter Zeit erhobenen Klagen allgemeines 
Intereſſe. Die Dienſtoldnung ſagt von der 
Unterſuchungshaft: Bei Behandlung der Unter⸗ 
ſuchungsgefangenen iſt zu berückſichtigen, daß ſie 
nicht eine Strafe verbüßen und ihre Freiheit da- 
her nicht weiter beſchränkt werden darf, als die 


Zwecke der Unterſuchung und die Ordnung im e 


Gefängniſſe es erfordern. Unterſuchungsgefangene 
dürfen nicht mit Strafgefangenen in demſelben 
Raume verwahrt werden. Bequemlichkeiten und 
Beſchäftigungen, die dem Stande und den Ver⸗ 
wögensverhältniſſen der Verhaſteten entſprechen, 
dürſen fie ſich auf ihre Koſten verſchaffen, ſoweit 
ſie mit dem Zwecke der Haft vereinbar ſind und 
weder die Ordnung im Gefängnis ſtören, noch 
die Sicherheit gefährden. Feſſeln dürfen im 
Gefängniſſe dem Verhaſteten nur dann angelegt 
werden, wenn es wegen beſonderer Gefährlichkeit 
feiner Perſon, namentlich zur Sicherung anderer, 
erforderlich erſcheint, oder wenn er einen Selbſt⸗ 
entleibungs⸗ oder Entweichungsverſuch gemacht 
oder vorbereitet hat. Eigene Kleidung und 
Wäſche iſt den Verhafteten zu belaſſen, ſofern 
ſchicklich iſt, andern⸗ 


Dieſer Anſicht widerfpricht 


Herren abend verbunden mit Wurſteſſen. 
Derfelbe beginnt um 9 Uhr. 
0 t. Im een ee ſollten, wie 
on mitgeteilt, die Telephonſprechzimmer ver⸗ 0 
gößert werden. Die Arbeiten ſiad jetzt beendet Innsbruck, 21. Januar. Hier herrſchten 
und dürften nunmehr die Zaummer, wenn der Grad Celſius Kälte, ebenſo 
Andrang nicht zu groß iſt, allen Anforderungen | Bruneck. Im Puſtertale ſteigt die Kälte ſort⸗ 
genügen. Die Arbeiten find durch den Bau- während. In St. Lorenzen bei Bruneck waren 
unternehmer Thober ausgeführt worden. 25, in Hochpuſter 30 Grad. 
— Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Zu der Przemysl, 21. Januar. 
a der 76 Arbe ir na 3 am] der Aetnagrube iſt erloſchen. 
nächſten Sonntag von ½ 12 Uhr ab im kleinen etersburg, 21. Januar. Der deutſche 
Saale des Schützenhauſes ſtaufindet, ſind ſchon Joy nprinz befindet ſich wieder wohl 179 
von heute ab Stimmzettel für allef nur vorſichtshalber noch das Zimmer hüten. Der 
Klaſſen in der Buchbinderei von Weſtphal] Kaiſer und die Kaiſerin ftatteten dem Kronprinzen 


ein internationaler Hochſtapler, ans 


bedeutender Betrügereien verhaſtet, 


Das Feuer in 


5 in der Kaffeehandlung von Richard zu 5 Beſuch ab. 
aben. 
ET Temperatur morgenz 8 Uhr 9 Grad Dekret iſt jeht die Abſetzung Mascagni's 


als Leiter des Konſervatoriums in Peſaro verſügt 
und der Auſſichtsrat des Konſervatoriums auf⸗ 
gefordert worden, einen neuen Direktor zu wählen. 
Der Unterrichtsminiſter ſetzte Mascagni von den 
Vorgängen in ſchonender Weife telegraphiſch in 
Kenntnis. 

Paris, 21. Januar. 


— Barometerſtand 28,3 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,99 Meter. 
— berhaftet wurde 1 Perſon. 


Franken bald zuſammengebracht ſein wird. 
Obbia, 21. Januar. 
500 Mann hat den Befehl erhalten, Rekognos⸗- 


die Galkayn Quellen, 
Mullah. Die Operationen werden über 14 Tage 
8 in Anſpruch nehmen. 

er Falſchmünzer Schröder, welcher Port of Spain, 21. Januar. Die von 
500 -Rubelſcheine fo täuſchend nachahmte, daß] Trinidad aus verbreitete Meldung, daß unter den 


erkennen war, wurde von den Geſchworenen zuſ gegen das Zusammengehen mit Deutſchland zeige, 
vier Jahren Gefängnis verurteilt. Gegen iſt unwahr; es herrſchen vielmehr die beſten Be⸗ 
lieben Helſershelfer Schröders wird erſt fpäter ] ziehungen zwiſchen beiden Teilen. 
verhandelt werden. 

* Exploſion. 


ee Vor der Wohnung des exploſion in einer Eiſenfabeik wurden zwei 


Kaliwerkes Beienrode[ Perſonen gelötet und neun verletzt. 

Caracas, 21. Januar. Der amerikaniſche 
Geſandte Bowen ſoll von Caſtro ermächtigt 
worden ſein, die venezolaniſchen Zölle als Ga⸗ 
rantie dafür, daß Venezuela feinen Verpflichtunge⸗ 
den Mächten gegenüber nachkommen werde, mit 
Beſchlag zu belegen. 

Caracas, 21. Januar. Die Lebens- 
mittel ſteigen immer mehr im Peeiſe und 
gehen bald zu Ende. 


des 


bau des Hauſes vor einem Fenſter der im 
Souterrain liegenden Küche. Die Küchenfenſter 
wurden zertrümmert und eine große Verheerung 
in der Küche angerichtet. Eine Spur der Täter 
fehlt noch; man vermutet einen Racheakt. 
Die gerichtliche Verhandlung 
in der „Primus“ Angelegenheit findet 
am 17. Februar vor dem Altoner Landgericht 
ſtatt. Den Vorſitz wird Lanigerichtödirektor 
Lembke führen. Die Anklage richtet ſich gegen Caracas, 21. Januar. Der General der 
den Kapitän der „Hanſa“, Sachs, und deſſen] Aufſtändiſchen Riera iſt in Coro eingerückt. 
erſten Maſchiniſten unf lautet auf fahrläſſige[ Der Kampf im Janern der Stadt dauerte zehn 
Tölung. — Die letzte Leiche vom „Primus“ Stunden. Es gab zahlreiche Tote und 
wurde vor einiger Zeit und Ufer getrieben. Verwundete. 

. Auf Grund geraten. Nach einer] Warſch au, 21. Januar. Der Waſſerſtand 
Lloydmeldung aus Port Viktoria iſt der Dampfer der Weichſel bei Warſchau beträgt 3,73 Meter, 
„Konmgin Regentes“, mit Paſſagieren und! bei Zakrotſchin 3,73 Meter.] 


mehr beleuchtet. 


geblich Franz Ott aus Berlin, wegen zahlreicher 


in] Weizen: 


Die Straßen der J 
Stadt mit Ausnahme eines Platzes werden nich t|jeineren Geſchaften. 


Literariſches. 


Barttracht darf ohne Genehmigung des Unter: fahrt in den Medway⸗Fluß um 6 Uhr morgens (ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
Die Paſſagiere und] dehalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 


Zurückſendungen erfolgen nicht.) 
Mit den uns heute vorliegenden weiteren 8 Lieferungen 


lichkeit erfordern. Der Unterſuchungsrichter be⸗ nach Port Viktoria gebracht. Der Dampfer wird (31—58) von Beckers Weltgeſchichte (Verlag der Union 
itimmt, ob Beſchäftigung, Selbſtbeköſtigung zuf dermutlich mit der nächſten Flut wieder flott Heagche Verlagsgeſellſchaft N Berlin und 


Leipzig) führt der Bearbeiter der neuen Auflage, P ofeſſor 
Dr. K. H. Grotz in Stuttgart, die Abſchnitte von der 
tiefften Erniedrigung Deutſchlands bis zum Sturze 
der napoleoniſchen Herrſchaft und die Verfaſſungskämpfe 
der europäiſchen Völker vor Augen. Der Wert des 


Geſtern abend um] Werkes liegt nicht in einem bloßen Aneinanderreihen 


der einzelnen geſchichtlichen Tatſachen, ſondern in dem 
Ueberblick, den es in den inneren Zuſammenhang der 
Ereigniſſe, ihrer Urſachen und Wirkungen geſtattet. Mit 


lohende] dem Text halten auch die Abbildungen gleichen Schritt, 


ſind größtenteils Nachbildungen von Schöpfungen — 
un 


wertvoll. 


Handels- Nachrichten. 


Tele graphiſche Vörſen⸗Depeſche 
Fons fe 1.20. Jan. 


216,25 26.80 

Warſchau 8 Tage —,— | 216,10 
rr. Banknoten 85,35 85,35 
91,80 91,80 


102,70 | 102,70 


Preuß. Konſols 3½ pt, 102,70 | 102,60 


Dentſche Reichsanl. 3 pCt. 91,30 91,80 
Deutſche Reichsanleihe 3 pet. 102,0 103,.— 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 88 90 88,80 

do. „ 3½ pet. do. 99,50 | 99,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pt. 99,80 99,60 

4 a 4 pCt. 1 103,25 

oln. Pfandbriefe 4½ o 1. „— —.— 

Pl 1 6 32,95 | 33,05 

103,40 | 103,50 

Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,5% 86.60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194 90 [94,80 

Gr. Berl. Straßenbahn- Alten 19425 [ 195,— 

Der Harpener Ber w.⸗Alt. 76,50 177,50 
Laurahütte Aktien 216,60 | 217,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100 — 100.— 

99 10 | 99,30 

Der | Weizen: Mai 161,60 | 161,25 
5 uli 163,— | 162,75 

5 Auguſt * —.— 

17 loco Newyork 82778 827% 

Mai 141,75 [ 142,— 

7 uli 143 — | 148,75 

; ugn —.— —.— 
Dieſelben lagen auf ee eee 70 M. St. A DEN PT 


Wehiel-Distonı 4 pet. Romba . instus 5 pet, 
Amtliche Rotterungen der Danziger Börse 
vom 20. Januar 1903 


außer dem notierten Preiſe? M. per Tonne ſogenannte 
daltorei⸗Proviſion uſancemaßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. . „ 
inländiſch hochbunt und weiß 742 — 766 Gr. 
150—154 Mt. 
inländ. bunt 729 — 761 Gr. 142 152 Mk. 
inländiſch rot 689 — 756 Gr. 135 — 150 Mk. 
Rog 9 5 n * inländ. grobkörnig 702 — 756 Gr. 125 ½ bis 
126 Mk. 


Gerſte: inländiſch große 671-898 Gr. 116—135 Mk. 
tranſito große 662 Gr. 108 Mk. 

Wicken: inländ. 136 Mk. 

Hafer: inländ. 152—127 Gi. 

Kleejaat: weiß 150— 166 Mk. 

Kleie: Weizen- 8,20 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Knggramm. 


Nohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: 12255 


Für Getreide, Hülsenfrüchte und Delſaaten werden 


Rom, 21. Januar. Durch ein königliches Rendement 889 Tranſitpreis franko Neufatztiaaſſei. 7,95 


bis 7,75 Mk. inkl. Sad bez, Rendement 750 Tranſitpreis 
franko Neufahrwaſſer 6,37½ Mk. inkl. Sack be. 


Amtliche: Habe etamm berichi. 
Bromberg, 20. Januar. 

Weizen 145—151 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. Gerſte nach Qualität 116 122 Mk. 
Brauware 125 —133 Mk. — Erbſen: Futerware 125 bis 
136 Mk., Kochware 150 — 168 Mark. — Hafer 118 bis 

33 Mark. 

Hamburg, 20. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
avera.e Santos per Januar 26½ Gd., vr März 27 
Gd., per Mai 27½ Gd., per September 28½ Gd. — 
Ruhig. g 

Hamburg, 20. Januar. 


Zuckermarkt. (Vormit⸗ 


Eine Abteilung von] tagsberich.) Rüben -Rogzucker I. Produkt Baſis 88% Ren, 


dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 


Januar 16,05, per März 16,15, pr. Mai 16 25, ver 


gerungen zu unternehmen in der Richtung auf] Auguſt 16,65, per Oftober 17,89, per Dezember 17,75 
das Hauptquartier des] — AR 


Matt. 


Magdeburg, 20 Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 9,0 bis 9,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,15 bis 7,40. Stimmung: Matt. — Kriſtan 
zucker I. mit Sad 29,7½ Brodraffinade 4. ohne Faß 
29, 2½ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 


die Fälſchung ſelbſt unter der Lupe ſchwer zu britiſchen Offizieren ſich eine ſtarke Stimmung] mahlene Mens mii Sad 29,07½ Stimmung: — Roh⸗ 


zucker J. Produt, Tranſito f. a. 8. Hamburg pe 
Januar 16.05 &b,, 16,20 Br. —,— . . — 
16,05 Gd., 10,20 Br., —,— bez., per Mai 16,30 Gd., 
16,35 Br., 16,30 bez., per Auguſt 16,65 Gd., 16,74 


Bilſton, 21. Januar. Durch eine Keſſel Bi,, 16,70 bez., per Oltober⸗Dezember 17,80 Gd., 17,85 


r., —— bez. Ruhig. 


Weltausſtellung Paris 1.00 ‚Grand prix, 
Weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen = Chees der 
Bebrüder 


K. & C. Popoff 
in Moskau 


Lieferant mehrerer europä⸗ 
iſcher Höfe. 
Feinſte Marke. 


4 5 Usäbertroffen zur Haat- und Schönheitspflege 
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Zwangs berſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrec ung ſoll das in Mocker, 
Bornſtraße 72 belegene, im 
Grundbuche von Mocker Band 
22 Blatt 631 zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen der 
Frau Mathilde Eisenhardt geb. 
Brecht zu Mocker eingetragene 
Grundſtück am 


25. März 1903, 


vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 


— an der Gerichtsſtelle — 
Zimmer Nr. 15 verſteigert 
werden. 


Das Grundſtück, eingetragen 
in Artikel 560 Nr. 36 des 
Grundſteuerbuches von Mocker, 
beſteht aus a Wohnhaus mit 
abgeſondertem Abtritt, b Hinter⸗ 
haus, c Wohnhaus mit Holz⸗ 
ſtall, d Scheune, Hofraum und 


Hausgarten mit 0, 21,10 ha 
Fläche und 225 Mk. jährlichen 
Nutzungswert 


Thorn, den 16. Januar 1903. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


An der hieſigen höheren Mädchen- 
ſchule iſt die Stelle einer Seichen: 
und Schreiblehrerin ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
950 Mk. — bei einſtweiliger Anſtellung 
750 Mk. — und ſteigt in 9 drei⸗ 
jährigen Perioden, beginnend nach 
jähriger Dienſtzeit im öffentlichen 
Schuldienſte um je 100 Mk: bis zum 
Höchſtbetraae von 1850 Mk. Daneben 
wird eine jährliche Angel. % e = 
von 200 Mk. gewährt. Bei der 
Penſionierung wird das volle Dienft- | ET” 
alter ſeit der erſten Anſtellung im 
Schuldienſte angerechnet. 

Bewerberinnen, welche in Preußen 
die Befähigung zur Erteilung des 
Zeichenunterrichts an höheren Knaben⸗ 
und Mädchenſchulen, an Lehrer⸗ und 
Lehrerinnenbildungsanſtalten in Ge⸗ 
mäßheit der Prüfungs⸗Ordnung für 
Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen 
vom 31. Januar 1902 durch Ab- 
legung einer Prüfung erworben haben, 
wollen ihre Meldungen unter Bei⸗ 
fügung der Zeuguiſſe und eines 
Lebenslaufs bis zum 15. Februar 
1905 an uns einreichen. 

Thorn, den 10. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Verſteigerung. 

Freitag, den 23, Januar d. Js., 
vormittags ½10 Uhr werde im 
Schankhaus I. die bei Herrn F. a- 
lewskl dort umzugshalber unterge— 
brachten Gegenſtände 

1 Billard mit Zubehör, 

6 nk 

18 Stühle, 
1 Reſtaurationsſchild, 

1Tombank m. schankeinrichtung, 

2 Blitzlampen. 

1 nähmaſchine, 

1 Kopierpreſſe, 

1 Geige, 

1 Reducierventil, 

2 Bierſtecher, 

1 Gartenbank, 

1 Kinderſchlitten, 

verſchiedene Uleiderhalter 

und Gardinenhalter, ſowie 

verſchiedene andere Gegen⸗ 

ſtände 
gegen Barzahlung für Rechnung den 
es angeht verſteigern. 


Alte Hamburger 
Gaffee-Rösterei 


ſucht bei Wiederverkäufern gat eine 
geführten 


Vertreter. 


Nur Herren mit Prima Referenzen 
werden berückſichtigt. 

Gefl. Off. sub, H. J. 3794 an 
Rudolf Morse. Hamburg. 


Junge Damen, 


welche die ge Danente te 
ſowie das Zeichnen und Zuſchneiden 
erlernen wollen, können ſich melden. 
. Orlowska, 
akad. geprüfte 9 
Gerechteſtr. 8 


Hotel: u. Landwirtin, er Koch⸗ 
mamſell, Köchin, Uindergärtnerin, 
Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräulein, 
e eee Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Kellner: 
lehrlinge, Hausdiener, Kutſcher und 
Laufburſchen erhalten von ſofort 
gute Stellungen. 
Stanislaus Lewandowskl, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 
Fern precher 52. 


Als „Flattern "an sun 
empfiehlt ſich Ther. Zwullieni, 
Brückenſtraße 40, IV. 


10 


kaufen 


Mk. 14,000 


Mündelgelder hat von ſofort zu ver⸗ 
geben Paul Engler. 


6— 8000 Mk. 


Baugelder gegen Hypothefarifche 
Sicherſtellung von ſofort geſucht; 
von wem zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 


ſtelle dieſer Zeitung. 
giebt Selbſtgeber reellen 
Darlehne Leuten. 8 Berlin, 


Wübelmshavenerſtr. 33 n. Müdp. 33 n. Rückp. 


W 
Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtr. 5 


beleiht 


Juwelen, gold- u. Süberssthen. eee moanEE EEE 
Poſtaufträge werden ſchnellſtens 
beſorgt. 

Julius . 


— ————kʒ ũ ũ ͤ AV—V— — 


Damen- und Kinder- 
Wäsche! 


Ein Posten Reisemuster 
!!!zu Fabrikpreisen II! 
Herren-Wäsche vw w w 
vw vw und Cravatien! 
Reichhaltiges Lager zur 
Ball- und Gesellschafts- 
Saison. 


Hans Steiniger, 
14 Breiteſtraße 14. 


2 300 Stück 
friſchgeſchoſſene 


Haſen 


offeriert 


Varl Sakriss. |- 


Garantirt reiner 


Blütenhonig 


Pfund 1,00 Mt. 
H. reiner 


Bienenhonig 


Pfund 70 pfg. 
empfiehlt 


| Xeinrich Netz. 
pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 

ausgezeichnete. 
Kelterei Linde Westpr., 

Kreis Flatow, 
Dr. 


J. Schliemann. 
Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen auf; 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann 


Pflaumenmus 
hieſiges Fabrikat, ſelbſt eingekocht, von 
angenehmen Geſchmack und Aroma 
empfiehlt Kübel von 25 Pfd. a Pfd. 
3 707 Fäſſer von 1—5 Ztr. a Bir. 
alles incl. ab hier gegen 

Paul Bluhm, Culm a. W. 


Für Wiederverkäufer 
ſpottbillig! 
Seidenpapier in ſchönen Farben, 
Schiefer ⸗ Tafeln, Schwämme, 
Griffel, Tinte, Hefte, Leim und 
Federn. 


H Stein, Breitestr. 2. 


auch ein Klavier ſind 
Möbel, umzughalber zu ver⸗ 
Breitestrasse 14, I. 


SESSEL@stestegee 


Einem hochgeehrten ih von Thorn und Umgegend 
die ergebene Anzeige, daß ich das 


; 
Restaurant 


Baderstrasse 28 übernommen habe. 
langjährigen Erfahrungen im Hotel, ſowie feinen Reſtaurations⸗ 
in der Lage, allen Anforderungen, die an ein erſt⸗ 


fach bin ich 


klaſſiges Reſtaurant geſtellt werden, zu genügen. 
Indem ich um geneigtes Wohlwollen bitte, zeichnet 


pllzner Arquell, Münchener und helle Biere. 
Fernsprecher 220.ʒꝛ 


Herm. Pohl. 


P. P. Gleichzeitig empfehle meinen vorzüglichen 3 
tiſch zu Mk. 1,00, 1,25 in und außer dem Hauſe. 


DIDI — IDG ED 


zum Pilsner 


Geſtützt auf meine 


Ho hachtungsvoll 


N iches 


999 — — 


Araberſtraße 15, jetzt 


6 habe. 


N 
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„Deutsches Haus“ 


Reftaurations: wie Fremdenzimmer ſind aufs beſte inſtand geſetzt 
bieten einen angenehmen Aufenthalt. 

Meinerſeits werde ich ſtets für freundliche Aufnahme, gute Küche 
und Getränke zu ſoliden Preiſen bemüht ſein und zeichne mit der 
Bitte, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen 


Möblierte Zimmer, mit und ohne Penſion, zu haben. 
EEC ͤ T 


9244444444444 44A4A4f 
Um ſchnell zu räumen 


verkaufe die noch vorhandenen Beſtände meines Waren⸗ 
lagers ſpottbillig! BEE 
Geſangbücher, Glasbilder ſowie Karten zur 
Konfirmation 
ausnahmsweiſe billig. 


Auch iſt die Ladeneinrichtung zu verkaufen. 


H. Stein, Breiteſtr. 2. 
»JAAAAAAAAAULAAAAAAA AL 


Gefhäfts-Uebernahme. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die 
ergebene Anzeige, daß ich das früher Arenz'sche Hotel, 


Hochachtungsvoll 


Albert Just. 


Jedes 


intereſſante Ereignis 


aus aller Welt 


photographiſch illuſtrirt 


bringt am ſchnellſten die 


‚Berliner Jluſtrirte Zeitung“ 


Jede Nummer hochintereſſant. 


3 
| 
5 


4 


BIIIIII III d eee 


\ 


SSSTo<Sceecesiesee 


FF 


Wochen⸗ an 3 

Abonnement: 10 Pfennig 
oder 1 Mk. 30 Pfg. vierteljährlich bei 
allen Buchhandlungen und Poftanftalten. 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


im Soolbad Inowrazlaw, 


17 3 aller Art, Folgen von Verletzungen, 
— Für Nervenleiden en Ggrantheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


Neubau Goppernicussirasse 


find 


Wohnungen 


Läden 


Pianins, ohne Anzahl.15 M. mon. 


Franco Awöchentl. Prebesend, 


. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Aujten Be Beiferteit 


empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz Extrakt Bonbons, 


Preis pro Packet 25 J. 
Anders & Co. 


neu kreuzs, von 380 W. 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehöt, 


verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 


Emil Hell. O. Bartlewski. 
Beſte oberſchleſiſche 
% Wiürfel- 
Kohlen 


zu gr er F 


empfiehlt 


Gottlieb Riefflin, 


Seglerſtraße 3. 


‚am au 


Hötel 
‚Zur Holzbörse‘ 


Araberſtraße 16. 
Neu eröffnet. Sämtliche 
Lokalitäten find renoviert und aufs 
eleganteſte ausgeſtattet und ladet 
zum freundlichen Beſuch ganz er⸗ 
gebenſt ein 
Xavier Coumont 


Corseits 


in den neueſten Fagons 


zu den 97 275 Preifen eg 


8. Landsberger, 


Heiligege iſtſtraße 18. 


y Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte altrenommierte 


Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von Herren: und Damen:Garderobe ic. 
Annahme: 
und Werkſtätte, 
horn, nur Mauerſtraße 36, 
zwiſchen Breite⸗ und Schuhmacherſtr. 


e 
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Wollen Sie 

wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge: 
wehre und Schußwaffen aller Art zu 
wirklichen Fabrikpreiſen kaufen, ſo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort gratis und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdge wehr fa br. u. F elnbüchsenmacher ei, 
Kreiensen (Harz). 


Mein Haus, Breitestr.38 
= ift unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen evtl. 
der Laden mit angrenzender Stube 
u vermieten. 
h. Ruckardt, Kürſchnermſtr. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Hochherrſchaftliche 
ohnun 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 


I. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 


beim Portier des Hauſes Wilhelmftr.57 


Wohnung 
in der J. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom I. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski, Jakobsſtr. 9. 


Breiteſtraße 14, J. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1905 zu 
vermieten. Kirschstein. 


Wohnung 
in der II. Etage vom 1. April d Is. 
zu vermieten bei 


J. Kurowski, Neuftädt. Markt. 


Brückenstr. 2, 3 Treppen 


eine N beſtehend aus 
4 Zimmern, Küche und Speiſekammer 
Ban 1. April zu vermieten, Zu erfragen 
bei W. Roman, Breiteſtraße 19. 


Wednung von 4 Zimmer und reichl. 

Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
Hase 84, II Tr. v. 1. April z. verm 
2 Wohn. zu vermieten Brückenſtr. 22. 


rdl. Fim. vom 1. April zu verm 
Breite u. Schillerftr.⸗Ecke A. Kotze. 


Imb. Sim. z.vm. Schuhmacherſtr. 24,1, 

MH. Sim. zu verm. Schillerſtr. 19, 1. 
2 große helle 

Speicher räume 


hat 155 ſofort 18 vermieten 
S. Silberstein. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Litteratur- und Kulturverein 


horn. 


Montag, den 26. Januar, 
8½ Uhr abends 


im großen Saale des Artushofes: 


Oeffentlicher Vortrag 


des Herrn Dr. Ludwig Geiger, 
Profeſſor an der Univerſität Berlin: 


„Goethe und die Juden.“ 


Eintrittskarten zu 50 Pfg. ſind in 
der Buchhandlung von Herrn Schwartz 


zu haben. 
Der Vorſtand. 


Singverein. 
Donnerstag, pünktlich 8 Uhr: 


Orcheſterprobe. 


N⸗G.⸗V. Liederkranz. 


Donnerstag, den 22 Januar er., 
im roten Saale des Artushofes: 


Großer 


hunt. Horrenabend, 


4 h verbunden mit 
A 
ae Nunt-Ism, 
Anfang 9 Uhr. 
Vollzähliges Erſcheinen der aktiven 
und paſſiven Mitglieder erwünſcht. 


Gäſte können durch Mitglieder ein⸗ 
geführt werden. 


Artus ho,. 


Heute Donnerstag, 
von 10 Uhr ab 


ollflbiscil. 


Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab: 
0 frische 


Gͤlz-, Blut. und 
Leeden 


W. Romann, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


Heute Donnerstag, 
abends von 6 Uhr ab 
frische 


Grülz-, Blub. Ind 
Leberwärsichen 


empfiehlt 
Gustav Scheda, 
Altſtädtiſcher Markt 27. 
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Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 


in modernen Gold: u. politurleiſten. 

Saubere Ausführung, äußerſt billig. 

Robert Mallohn ⸗Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3 3. 


Frisir. 10 0 4 HUN 
Salon! Na} 


Sonntags Vs { 
bis 2 Uhr % 
geöffnet. ©) 


Ed. Lannoch, 


Ecke PR an Ei Schützenhaus. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 25. Januar er., 


Altſtädt. evangel. Uirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 
Matth. Kapitel 5, 13.—19. 
Herr Pfarrer Krüger. 


Ev. Schule zu Regenzia. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Der Geſamt⸗ Auflage 

unſerer heutigen Nummer 

liegt ein Proſpekt bei betr. Staats: 
Serienloje der bekannten Lotterie⸗ 
Kollekte von A. Rochol, Hamburg, 
worauf wir unſere Leſer beionders 
aufmerkſam machen. Da die Ziehung 
dieſer beliebten Lotterie ſchon am 
1. Februar 1903 beginnt, ſo iſt 
ſchleunige Beſtellung zu empfehlen. 


Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Nr. 18. 


Unterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


—= Um ein Erbe.. 


Donnerstag, den 22. Januar. 


1903. 


23 


Yan 


Original:Roman von S. Elaufins, 


(I. Fortſetzung.) 


Freilich entſprach das nun folgende Leben nicht der 
Vorſtellung, die das junge Mädchen ſich davon gemacht 
hatte, doch ſchätzte ſie die e Freiheit des 
Hauſes immerhin hoch genug, beſonders als ſie in der 
Wirtſchafterin des Onkels eine teilnahmsvolle Seele ge» 
funden zu haben glaubte. 

Ein reichliches Jahr war nun ſchon in dieſem Gleich⸗ 
maß der Tage hingefloſſen und der lebhafte Geiſt des 
jungen Mädchens hatte begonnen, nach neuer Anregung 
auszuſchauen, als der Zufall ihr eine ſolche in der Ge⸗ 
ſtalt zweier junger Männer entgegenführte, die ſich 
gleichzeitig in der Nachbarſchaft einquartiert hatten. 

Eines Tages waren ſie in dem an ihren Garten ſto— 


ßenden Hauſes des Sanitätsrats Curtius aufgetaucht, 


und den eifrigen Nachforſchungen Annas, auf Petras 
Bitten hin betrieben, gelang es bald, den einen als den 
Sohn des Sanitätsrats feſtzuſtellen, einen Rechtsanwalt 
und Doktor juris, und den zweiten als den Neffen des 
alten Herrn, Aſſeſſor Gerhardt, beide gewillt, die Ge— 
richtsferien in der Reſidenz zu verleben. 

Dem jungen kecken Aſſeſſor kam die Entdeckung des 
originellen Mädchenkopfes hinter den Scheiben des Man— 


ſardenfenſters drüben zur rechten Zeit, gerade als er ſich 


in der Geſellſchaft ſeiner ernſthaften Verwandten zu 
langweilen begann, und mit vollen Segeln ſteuerte er 
in das Fahrwaſſer eines kleinen Abenteuers hinein, un— 
bekümmert um die Vorſtellungen, die Warnungen ſeines 
Vetters. Wie er vom Onkel erfahren hatte, gab es 
drüben keine drohende Schwiegermama, die gegebenen 
Falls zu ſegnen kam, — warum ſollte er ſich da nicht 
an der Blüte erfreuen, die ſich augenſcheinlich jo bereit⸗ 
willig der lieben Sonne zuwandte? 

Zuerſt freilich hegte Petra eine echt mädchenhafte 
Scheu vor den dreiſten Huldigungen des jungen Man⸗ 
nes, aber dieſelbe ſchwand bei der täglichen Wiederho— 
lung des gebotenen Schauſpiels, und wenn ſie in der 
Folge wie immer müßig am Fenſter ſaß, trieb ſie ſchon 
die Langeweile, auf ihr Gegenüber zu achten. Auch 
Anna Brauns Neckereien taten das ihrige, ihre Scheu ab⸗ 
zuſtumpfen, wie es auch auf deren Ratſchläge zurückzu⸗ 
führen war, daß Petra dem jungen Mann einen ganz 
gewaltigen Schritt entgegenkam. 

Das war damals, als er ſeine duftigen Grüße zum 
erſſenmal in den Garten hinuntergeſtreut hatte und die 
Blüten dicht neben der breiten niedrigen Mauer zur 
Erde gefallen waren, welche den kleinen Hof des Eur— 
tiusſchen Hauſes von dem Radeckſchen Garten trennte. 
Leuchtend hingen die roten Roſen in dem ſtaubigen, von 
Spinnweben durchzogenen Fliedergebüſch, der glühen⸗ 
den Sonne preisgegeben, und Petra konnte ihr Bedauern 
nicht zurückhalten. 

Anna Braun nickte lebhaft. „Es wäre ein Jam⸗ 
mer, die herrlichen Blumen verſchmachten zu laſſen. Ho⸗ 
len Sie dieſelben, Fräulein Petra.“ 


„ 


Machdruck verboten.) 


Ein flüchtiges Rot huſchte über deren feingeformte 
Stirn. „Er könnte denken,“ murmelte ſie verlegen. 

„Nichts könnte er denken, als daß Sie einen mitleidi⸗ 
gen Sinn haben, Petra,“ unterbrach Anna ſie ſchnell. 
„Sehen Sie doch, wie die Roſen ſchon die Köpfchen 
neigen.“ . 

Und Petra ging. Ehe jie die ſämtlichen Blüten von 
den oft ſchwer zugänglichen Stellen zuſammengeſucht 
hatte, verſtrich manche Minute, und plötzlich ſah ſie ſich 
an der Mauer dem jungen Manne gegenüber, der et⸗ 
was verlegen an ſeinem kleinen dunklen Schnurrbart wir⸗ 
belte. Doch als ſie ſich befangen abwandte, um zu gehen, 
fand er ſeinen kecken Mut wieder, und bald waren die 
beiden jungen Leute in regem Geſpräch miteinander. 
Wenn man gefragt wird, muß man notwendigerweiſe 
antworten, dachte Petra. 

Als ſie endlich wieder zu Anna zurückkehrte, glüh⸗ 
ten ihre Wangen und die Augen blitzten. Doch da ſie über 
ihr Erlebnis ſchwieg, fragte Anna nicht danach, nur 
ein eigenes wie triumphierendes Lächeln huſchte ver⸗ 
ſtohlen um ihren Mund. 

Von nun an ſpielten die Blumengrüße eine hervor— 
ragende Rolle in Petras Daſein, indem ſie in ihrer ſtum⸗ 
men Sprache ſtets die Bitte um eine Zuſammenkunft 
an der Mauer ausdrückten. Und Petra, vereinſamt, we⸗ 
der durch Liebe noch Aufmerkſamkeit verwöhnt, ſtrahlte 
bei den Huldigungen des liebenswürdigen Blumenſpen⸗ 
ders. Ohne daß ſie etwas tieferes für ihn empfand, 
war es doch allmählich dahin gekommen, daß der ganze, 
müßig verbrachte Tag nur Wert für ſie um der Stunde 
willen hatte, die ſie mit Aſſeſſor Gerhard an der Mauer 


verplauderte. 


Auch heute war ſie entſchloſſen, ſeiner Bitte nachzu⸗ 
kommen, und erwartungsvoll flog ihr Blick immer wie⸗ 
der nach dem Zeiger der alten von Alabaſterſäulen ge⸗ 
tragenen Uhr auf dem Eckſpind, welcher jo unerbittlich 
langſam vorwärts rückte. Lange vor Beginn der Abend⸗ 
mahlzeit begann ſie ſich zu ſchmücken, ein buntes Band, 
ein paar Roſen wurden dazu verwandt, doch blieb tr otz⸗ 
dem noch eine lange Zeit zu warten, mit der ſie beim 
beſten Willen nichts anzufangen wußte. 

Als daher unten die Schelle zum Abendeſſen rief, 
ſtürmte ſie ſogleich aufatmend hinunter, fand jedoch das 
Eßzimmer noch leer. Ungeduldig erwartete ſie ihre Ver⸗ 
wandten; als dieſe aber nicht ſo ſchnell erſchienen, wie 
ſie wünſchte, durcheilte ſie mit lautem Zuruf die hohen, 
ſchon im halben Dämmerlicht liegenden Zimmer. 

Selbſt das mißbilligende Kopfſchütteln Onkel Sta— 
nislaus' konnte nicht ihre Erregung dämpfen. „Ich bitte 
dich, wie unfein, Petra,“ tadelle der alte Herr, indem 
er gravitätiſch aus ſeinem Zimmer trat, in langem 
ſchwarzen Gehrock, der tadellos ſitzenden weißen Hals— 
binde, ſeiner üblichen Toilette für jede Mahlzeit. 

„Aber liebſter, beſter Onkel, ich habe ja ſolch furcht- 


baren Appetit! Ich verhungere ja, und das willſt du 
doch nicht, Onkelchen?“ 

Ein Schein von Wohlwollen leuchtete aus den ſtren⸗ 
gen kalten Augen, als ſein Blick das Mädchen ſtreifte. 
Wie hübſch die Kleine ausſehen konnte mit ihrem froh⸗ 
ſinnigen Geſichtchen, den trotzigen, braunen Augen! Wie 
ähnelte ſie in ſolchen Augenblicken dem Bruder, der 
gerade ſo aufbrauſend, ſo furchtlos war wie ſie — und 
auch ſo wahrhaftig; dem Bruder, auf den er einſt ſeine 
glänzendſten Hoffnungen geſetzt hatte. 

Aber bald legte ſich ſein von weißem Haar umrahm⸗ 
tes Autlitz wieder in die gewohnten ſtrengen Falten, 
und ohne ein Wort zu ſprechen, betrat er an der Seite 
des jungen Mädchens das Eßzimmer. 

Anna Braun war hier noch beſchäftigt, die Schüſ⸗ 
ſeln auf der ſorgſam gerüſteten Tafel gefälliger zu ord⸗ 
nen. Gerade bei dem Eintritt des Paares ſchwankte 
jedoch ihre ſonſt ſo ſichere Hand, und aus dem Sau⸗ 
cennapf ergoß ſich eine braune Flut auf die weiße Da⸗ 
maſtſerviette. 

„Wie ungeſchickt,“ brauſte auch ſchon der alte Herr 
auf, dem nichts ſo leicht die Laune verderben konnte, 
wie irgend eine Unordnung oder gar Unſauberkeit in 
ſeiner Umgebung. 

Anna ließ ſchweigend, ſcheinbar unberührt, die Ta⸗ 
delsworte über ſich ergehen, nur die beweglichen Flü⸗ 
gel der feingebildeten Naſe bebten; ſie ging ohne Zö⸗ 
gern daran, den Schaden möglichſt zu verdecken, indem 
ſie eine kleine Serviette über den Fleck breitete. Als 
Petra an ihre Seite eilte, um ihr dabei behilflich zu 
ſein, wurde ſie von dem Onkel herriſch zurückgerufen. 

Laſſe dergleichen Handreichungen, ſie ſchicken ſich 
nicht für dich,“ verwies er mit hochmütiger Miene. 
„Obenein gibt es auch genug bezahlte Hände in mei⸗ 
nem Hauſe, deren ſich die Braun bedienen kann, ihre 
Ungeſchicklichkeit wieder gut zu machen.“ 

Schüchtern blickte Petra von einem zum andern. Ihr 
dankbares Herz zog ſie an die Seite der Geſcholtenen, 
und gar zu gern hätte ſie dem Onkel ſeine Härte vorge— 
vorfſen. Doch ihre Vernunft verbot ihr, ſogleich wieder 
durch Auflehnung gegen ſeine Wünſche die kaum auf— 
ſproſſende Gunst zu verſcherzen, und jo begrüßte ſie Onkel 
Fritz mit wahrer Erleichterung, als er ins Zimmer trat. 
Völlig ahnungslos ging dieſer bereitwillig auf das von 
Petra begonnene Geſpräch ein, und da ſich Stanislaus 
auch bald genug daran beteiligte, ſchien in wenigen Mi- 
nuten die ganze unliebſame Scene vergeſſen. 

Gemeſſen und langſam wie immer nahm Excellenz 
Speiſe und Trank ein, und ſo zog ſich auch heute wieder 
die Mahlzeit viel längere Zeit hin, als das erwartungs⸗ 
volle Mädchen wünſchte. Endlich faltete er aber doch ſorg— 
ſam ſeine Serviette zuſammen, um ſich in ſein Zimmer 
zurückzuziehen, und nun durfte auch Petra gehen. 

Draußen war es inzwiſchen ſchon dämmerig geworden. 
Behende ſchlüpfte Petra durch den Flur, um ſich vorſichti 
einem Seitengang des Gartens zu nähern, welcher durch 
ein dicht belaubtes Weinſpalier ihr Schutz vor jedem etwa 
nachſchauenden Blick gewährte. Hier angelangt, flog ſie 
den ſchnurgeraden Weg entlang, der gerade auf ihr Ziel 
binführte. Als ſie das dichte Gebüſch zur Seite bog, um 
ihr gewohntes Plätzchen oberhalb der Mauer einzunehmen, 
verlängerte ſich ihr Geſicht in merklicher Beſorgnis. So 
viel fie auch blickte und horchte, es blieb ſtill drüben, nur 
eine Katze ſchlich vorſichtig über den ſtillen Hof. 

Dennoch ſchwang ſie ſich auf den erhöhten Sitz empor 

vielleicht kam er doch! In ihrer ungeduldig erwartungs— 
vollen Stimmung begann ſie die Halme, welche zwiſchen den 
großen, unregelmäßigen Steinen der Mauer ſproßten, 
orgſam auszurupfen. Sie vertiefte ſich bald derartig in 
ihre Arbeit, daß ſie ganz überhörte, wie drüben die Türe 
ging und ein junger Mann heraustrat, um ſich mit zögern⸗ 
den Schritten, nachdem er ſich wiederholt umgeſehen und 
nach allen Richtungen hin gehorcht hatte, dem jungen 
Mädchen zu nähern. Erſt als er Petra erreichte, blickte 
dieſe mit einem leiſen Schrei empor, denn der Doktor, 
— nicht Gerhardt, den ſie erwartet, ſtand neben ihr, 
und befangen ließ ſie den zierlichen Kopf auf die Bruſt 
niederſinken. 

„Mein Vetter hat es nach längerem Warten aufge- 
zeben, Sie heute noch zu ſprechen, er iſt jetzt in einer drin⸗ 
zenden Angelegenheit ausgegangen,“ begann der Doktor 


endlich nach verſchiedentlichem Räuſpern, und ſeine Finger 
glätteten unermüdlich den kurzen Vollbart, während die 
dichten Brauen über den offenen blauen Augen in ſteter 
Bewegung blieben. „Ich ſah, wie ſie ihn hier erwarteten, 
und wollte Ihnen die Erklärung für ſein Fernbleiben 
bringen.“ Dann ſtockte er wieder, ohne ſich doch zurück⸗ 
zuziehen. „Weiß Ihr Herr Onkel eigentlich um dieſe Zu⸗ 
ſammenkünfte?“ fragte er plötzlich mit Nachdruck. 

Sie ſah ihn verwundert an. „Nicht im entfernteſten! 
Er würde mir jonjt gewiß das bischen Unterhaltung ver- 
wehren.“ 

„Alſo Sie kommen hierher, um ſich ein wenig zu 
unterhalten?“ wiederholte er gedehnt. „Ich hoffte wenig⸗ 
ſtens, daß ernſte Neigung die Triebfeder Ihres beiderſeiti— 
gen Handelns ſei.“ 

Einen Augenblick ſtutzte ſie, wie um den Sinn ſeiner 
Worte erſt zu faſſen, doch dann lachte ſie ſchalkhaft zu 
ihm auf. „Neigung! n Nun ja! Warum denn 
nicht? Nehmen Sie an, Ihr Vetter ſei mein Freund.“ 

„Freundſchaft iſt ein gefährliches Ding zwiſchen Mann 
und Weib,“ gab er bedenklich zurück. 

„Nun, ſo nennen Sie unſeren Verkehr, wie Sie wollen,“ 
unterbrach ſie ihn ärgerlich. „Ich finde denſelben ganz 
ungefährlich, und jedenfalls hat er mir viel Vergnügen 
gemacht.“ 

„Das klingt faſt ein wenig leichtſinnig, mein Fräulein. 
Sie ſind noch ſehr jung und unerfahren, und mir ſcheint, 
man läßt Ihnen zu viel Freiheit! Wo viel Freiheit iſt, 


findet ſich auch viel Irrtum. Möchten Sie nicht einmal 
über dieſen Ausſpruch eines weiſen Mannes ein wenig 


nachdenken?“ 

Petra rückte unruhig hin und her. Wie unbequem 
pedantiſch dieſer Mann ſein konnte! Am liebſten hätte 
ſie den Platz geräumt, um auf und davon zu gehen, 
doch ein gewiſſer Trotz zwang ſie, ihm noch weiterhin 
ſtand zu halten. „Warum ſchelten Sie mich gleich in 
der erſten Stunde unſerer Bekanntſchaft?“ frug ſie etwas 
weinerlich, „wo Sie gar nicht einmal beurteilen können, 
was mich zu dieſen Zerſtreuungen trieb. Wiſſen Sie denn, 
wie ich es zu Hauſe habe? Eſſen und ſchlafen und wieder 
eſſen und ſchlafen,“ fuhr ſie erregter fort, „dazwiſchen 
ſtrenge Worte, Tadel, Vorwürfe! Und ich bin doch ſo 
jung! Iſt es denn da ein Wunder, wenn ich in dem toten- 
ſtillen Hauſe faſt verging vor Einſamkeit und — Langer⸗ 
weile!“ 

„Sie haben wohl etwas zu viel Zeit zum Langweilen 
und zum Träumen, mein liebes Fräulein! Und da iſt 
Ihnen die Sehnſucht, etwas zu erleben, über den Kopf 
ewachſen. Nun, für diesmal war ja keine große Gefahr 
abei, aber ich möchte Ihnen doch den wohlgemeinten 
Rat geben —“ er brach mitten im Satz ab, da ſeine Zu⸗ 
hörerin plötzlich von ihrem Sitz zu Boden glitt und ihm 
ein Zeichen zu ſchweigen machte. „Bitte, ein andermal,“ 
flüſterte ſie, und ehe er ſich's verſah, war ſie hinter den 
Büſchen verſchwunden, ſo leiſe und vorſichtig, daß kaum 
der Kies unter ihren Sohlen knirrſchte. Was hatte ſie 
erſchreckt, verſcheucht? Aufmerkſam horchte er, ohne doch 
das geringſte beunruhigende Geräuſch zu vernehmen. Ein 
Weilchen verharrte er dann noch auf ſeinem Platz. Ob 
ſie wiederkam, die Kleine? Doch als Minute auf Minuke 
verrann, ohne fie zurückzubringes, begab er ſich in das 
Haus ſeines Vaters, nicht, ohne vorher noch einmal lau⸗ 
ſchend ſtille Ei ftehen. Wenn fie nun doch wiederkäme? — 

Petra ſchlich indeſſen den Garten entlang, ſorgenvoll, 
was mit ihr werden ſolle, da ſie deutlich gehört hatte, 
wie die Hintertür ins Schloß gefallen war und der Riegel 
ſich davor gelegt hatte. Es war heute ſpät geworden, 
ſpäter als je zuvor, und ſie hätte es ſich eigentlich ſagen 
müſſen, daß es ſo kommen würde, da Onkel Stanislaus 
jeden Abend, bevor er ſich zur Ruhe begab, york den 
Verſchluß der Türen zu prüfen ging. Immer langſamer 
wurde ihr Schritt, immer zögernder. Ihr graute vor 
den Erörterungen, die kommen mußten. Wie atmete ſie 
daher erleichtert auf, als ſie die Tür geöffnet, als ſie 
Anna Braun ſich gegenüber ſah, welche ſoeben die Küche 
verlaſſen zu haben ſchien! 

„Der Abend iſt ſo herrlich, daß es mir leid tat, Sie 
hereinzurufen, Fräulein Petra,“ ſagte ſie in ihrer ge⸗ 
wöhnlichen, unbewegten Sprechart. „Ich habe daher die 
Tür wieder geöffnet, um Ihnen die Rückkehr zu erleichtern. 
Ich bin um dieſe Zeit ſtets in den Wirtſchaſtsräumen bes 


ichäftigt, wie Sie wiſſen; ſollte ich einmal vergeſſen, wieder 
aufzuſchließen, fo dürfen Sie nur an das Küchenfenſter 
pochen, ich werde von heute an wiſſen, was es bedeutet.“ — 
In ihrem Zimmer angelangt, ſaß Petra noch eine 
lange Zeit in tiefes Nachdenken verſunken. Wie taktvoll 
Anna Braun handelte! Nicht einmal eine Frage hatte ſie 
geſtellt! Es wäre Petra doch ſehr ſchwer geworden, zu 
erzählen, daß ſie da unten nichr die Huldigungen Gerhardts 
entgegengenommen, ſondern ein Geſpräch mit Dr. Curtius 
geführt hatte, das einen für ſie faſt beſchämenden Charakter 
gehabt hatte. Sie konnte ſich das um ſo weniger verhehlen, 
je länger ſie über den Vorfall und die gewechſelten Reden 
nachdachte. Eine Moralpredigt hatte ihr der junge Doktor 
gehalten! Gute Lehren und ziemlich unverhüllten Tadel 
hatte er ausgeſprochen! Mit tiefer Beſchämung ſtritt in 
ihr der Zorn über Gerhardt, der ſie durch ſein Nichterſchei— 
nen der unangenehmen Begegnung mit ſeinem Vetter aus— 
geſetzt hatte, und über dieſen Pedanten, der ihre harmloſen 
Unterhaltungen mit Gerhardt offenbar mißdeutete! O, wie 
wünſchte ſie, ihm noch einmal zu begegnen, nur, um ihn 
iesmal gehörig zurückzuweiſen! Und mit dieſem Vorſatz, 
15 Gelegenheit dazu benutzen zu wollen, legte ſie ſich end— 
ich zur Ruhe nieder. 


8 * * 


Der nächſte Tag fand ſie in größter Unruhe, die ſich 
ſteigerte, je weiter er vorrückte, und zum erſtenmal ließen 
jie die Manöver des Aſſeſſor drüben völlig gleichgültig. 
Seine mit verdoppeltem Material in Scene geſetzte Bitte 
um eine Zuſammenkunft blieb unbeachtet. Mochten die 
Blumen immerhin verdorren, ſie fühlte kein Mitleid, ja, 
ſie mied ſogar den Platz am Fenſter, in der Hoffnung, 
daß Gerhardt daraus das Fehlſchlagen ſeiner Bitte erraten 
1 hiervon nicht am gewohnten Orte erſcheinen 
würde. 

Zu derſelben Stunde wie geſtern begab ſie ſich dann 

u ihrem Mauerſitz, hochklopfenden Herzens, und war es 
Zufall, wie der Doktor angab, oder He genug, auch er 
ſand ſich ein, mit derſelben gravitätiſchen Steifheit, wie 
geſtern, demſelben überlegenen Hochmut in ſeinen Zügen! 
Und doch glänzte etwas in ſeinen Augen, das faſt wie 
ungeduldige Erwartung ausſah. Beide bemühten ſich zu— 
erſt, ihre Ueberraſchung über das abermalige Zuſammen⸗ 
treffen auszudrücken, während ſich die Blicke gefliſſentlich 
u meiden 1 dann kamen gleichgültige Phraſen an 
ie Reihe, bis ſie endlich wieder in dem geſtrigen Fahr- 
waſſer ſteuerten, nur daß Petra, getreu ihrem Vorſatz, 
1 Meinungen widerſprach, und er, in dem Wunſche, 
en kleinen Leichtſinn auf den rechten Weg zurückzuführen, 
217 heftiger und eifriger zu belehren und zu bekehren 
uchte. 

Als ſie auseinander gingen, fühlten ſie beide eine 
lebhafte innere Bewegung, die auch noch weiterhin vor— 

ielt. Curtius nahm befriedigt an, er ſei einen weiten 
chritt vorwärts gekommen in ihrer Bekehrung; ſie da⸗ 
gegen konſtatierte mit vollem Behagen ſein ſchwindendes 
Phlegma ihr gegenüber, und trotzdem ſie beide ſich keines- 
wegs verabredeten, fand ſie jeder nun hereinbrechende 
Abend an der Mauer beiſammen, ſcheinbar unbemerkt von 
ihren beiderſeitigen Hausgenoſſen. — Der Aſſeſſor hatte 
drei Tage umſonſt zur früheren Stunde gewartet und dann 
das kleine Abenteuer leichtherzig aufgegeben. Sein weiſer 
Freund aber fand es offenbar nicht für nötig, ihm mit⸗ 
zuteilen, welcher Art von Belehrung er ſich ſpäter am 
Abend widmete. 

Anna Braun ſorgte unabläſſig, Petra vor jeder Stö— 
rung zu bewahren. Stets fand ſich die Tür geöffnet, 
auch wußte ſie meiſterhaft die Neugier der Dienerſchaft 
abzuleiten und Petra nahm dieſe underhofite Fürſorge 
mit tiefer Dankbarkeit hin, die ſich bald in geradezu rüh— 
renden Aeußerungen Luft zu machen ſuchte. Ohne zu 
zögern, trennte fie ſich von den wenigen Luxusgegen— 
ſtänden, welchen ſie ihren Penſionsfreundinnen oder den 
Verwandten zu danken hatte, um ſie in den Nähkorb 
Annas zu legen oder dieſe ſchüchtern damit zu ſchmücken. 
Doch lockte ſie damit nicht eine wärmere Regung in das 
unbewegliche Angeſicht der Beſchenkten, jo freundlich auch 
der Dank klang, mit dem ſie nicht geizte. 


(Fortſetzung folgt.] 


Ein Landesverrat. 
Aus der Praxis eines Kriminaliſten. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Das Nächſte, auf das ich mich zu erinnern vermag, iſt, 
daß ich, feſt gebunden, in einer raſch dahinfahrenden 
Droſchke ſaß. Neben mir hatte Hettkau Platz genommen 
und mir gegenüber ſaßen die beiden Männer, die vor 
Hettlaus Landhauſe vorgefahren waren. 

„Wie iſt jetzt Ihr wertes Befinden, Herr Hübner?“ 
fragte Hettlau in recht höhniſchem Tone. „Hoffentlich 
beſſer, nachdem ſich die Wirkung des Chloroforms ver— 
flüchtigt hat?“ 5 

„Sie erbärmlicher Lump!“ ſchrie ich ihn an. „Sie ge⸗ 
meiner Spion! Ich kann nicht Worte genug finden, um 
Ihnen meine Verachtung auszudrücken.“ 

„Sie werden gar nicht mehr lange überhaupt noch 
etwas ausdrücken können. Sie ſind ein bißchen zu ge- 
ſcheit geweſen, lieber Freund! Wie konnte jemand nur 
auf den Gedanken kommen, daß ſo ein Grünſchnabel wie 
Sie herausbekommen würde, wer das To pedogeheimnis 
verkauft! Der muß gerade ebenſo dumm geweſen ſein, 
wie Sie ſelber. Vom erſten Tage an, als Sie zu uns 
Viel Scharfſinn ge⸗ 


ere 


„Ein beſſeres Wetter konnten wir uns gar nicht wün⸗ 
ſchen. Der Lärm, den die Exploſion macht, wird ſich mit 
dem Donner vermiſchen, und man wird ſich daher über 
die Exploſion weiter kein Kopfzerbrechen machen. Ich 
muß Ihnen nämlich noch erzählen, Herr Hobitz,“ wandte 
ſich jetzt Hettkau zu mir, „daß mein Freund hier ein neues 
Sprengmittel erfunden hat, das hundertmal ſtärker iſt, als 
alle bisher bekannten, und er möchte gern mal ſeine Kraft 
probieren. Zu dieſem Zwecke hat er das kleine Haus 
hier gemietet, in dem er zu ſeinem Vergnügen ein kleines 
Feuerwerk veranſtalten wird. Da ich nun weiß, welch' 
reges Intereſſe Sie an derartigen Experimenten zu neh- 
men pflegen, hielten wir es für wichtig, Sie — wenn auch 
nur in paſſiver Weiſe — daran teilnehmen zu laſſen.“ 

Mir fehlten die Worte, um darauf zu antworten. 
Aus dem Wagen, den man einen Kilometer oberhalb der 
Landſtraße hatte halten laſſen, war ich in ein kleines, 
unmöbliertes Zimmer eines verfallenen Bauernhauſes ge— 
ſchleppt worden, und in der Mitte desſelben ſaß ich auf 
einem alten Stuhl und wer jo an Händen und Füßen 
gebunden, daß ich mich nicht bewegen konnte. 

„Sie ſehen wohl die Blechbüchſe auf dem Balken über 
Ihrem Kopfe, mein lieber Herr Hobitz?“ fuhr Hettkau fort. 
„Die iſt mit dem neuen Exploſionsſtoffe meines Freun⸗ 
des gefüllt, und zwar einer genügend großen Quantität, 
um damit das größte Gebäude des ganzen Reiches in die 
Luft zu ſprengen. Wenn Sie die Güte haben wollten, 
Ihren geiſtreichen Kopf etwas mehr nach rückwärts zu 
beugen, ſo werden Sie bemerken, daß von der Büchſe 
eine Schnur ausgeht. Sie können dieſelbe weiter ver⸗ 
folgen, und werden wahrnehmen, daß ſie ſehr lang und 
durch das Fenſter hindurchgezogen iſt. In der Hoffnung, 
daß Sie mich verſtanden haben, will ich nur noch lurz 
bemerken, daß es in unſerer Abſicht liegt, uns an einen 
ſicheren Ort zurückzuziehen, dann die Schnur anzuzünden 
und das Weitere abzuwarten. Ihnen aber wünſche ich 
zu Ihrer Himmelfahrt viel Vergnügen.“ 

Seine Kameraden, die ſchon während ſeiner höhniſchen 
Rede widerholt gekichert hatten, brachen bei den letzten 
Worten in nicht endenwollende Lachſalven aus. 

Draußen tobte ein furchtbares Gewitter, das beſte 
Wetter für das ſchreckliche Verbrechen, das hier verübt 


werden ſollte. Blendende Blitze folgten aufeinander mit 
erſchreckender Geſchwindigkeit, und ſo heftig und ununter⸗ 
brochen rollte der Donner, daß man faſt betäubt wurde. 
Als ſie endlich mit ihren teufliſchen Vorbereitungen 
zu Ende waren, ſchickten ſich die Drei an, das Zimmer 
zu verlaſſen. Die Furcht, daß das Haus vom Blitz ge⸗ 
troffen werden könnte, trieb ſie zu größter Eile an, denn 
nur zu gut wußten fie, daß die dann folgende unvermeid⸗ 
liche Exploſion ſie alle töten mußte. 
Es wird Sie vielleicht intereſſieren, werter Herr 
Hobitz, daß das andere Ende der Schnur in einem Schuppen 
angebracht iſt, der etwa dreihundert Meter von hier ent⸗ 
fernt liegt. Die e kann alſo früheſtens drei bis 
„vier Minuten, nachdem wir weg find, erfolgen. So lange 
müſſen Sie ſich ſchon gedulden, aber das wird Ihnen 
hoffentlich nichts ausmachen. Es iſt auch möglich, daß die 
Exploſion ſelbſt Sie ein wenig erſchreckt, das geht aber 
raſch vorüber.“ > 
| Mit dieſen brutalen Worten, die von hejtigen Donner⸗ 
ſchlägen begleitet wurden, verabſchiedeten ſich die drei wür— 
digen Freunde von mir. 
| Wer es vermag, ſuche ſich die entjegliche Lage, in 
der ich mich befand, auszumalen! So feſt war ich an 
Stuhl gebunden, daß ich kaum mit einem Muskel zucken 
konnte, und dabei mußte ich jede Sekunde für meine letzte 
halten. Ruhig und gefaßt, denn ich war zu beſtürzt, als 
daß mir das Entjeßliche meiner Lage vollkommen zum 
Bewußtſein gekommen wäre, wartete ich das Ende ab. 
Dann ſah ich auf die Blechbüchſe und fragte mich, ob 
ſie auf dieſe oder jene Seite des Balkens fallen würde? 
Ob ich wohl noch die Exploſion ſehen würde, ehe ich 
ſelber in Atome zerſtöbe? Ich will Euch aber nicht länger 
mit den Gedanken, die ich in jener Nacht durch mein Ge⸗ 
hirn gehen ließ, aufhalten. Nur ſoviel will ich Euch ſagen, 
die Qualen, die ich auszuhalten hatte, waren fürchter- 
lich. Da ich meine Uhr nicht herausholen und auf dieſer 
nicht ſehen konnte, wie die Minuten verſtrichen, fing ich 
an, langſam bis ſechzig zu zählen. Es verging eine Mi⸗ 
nute, und dann noch eine ... Drei, fünf Minuten zählte 
zich jo ab. Und noch immer rührte ſich nichts an der 
Schnur. Zehn Minuten! Ach, warum quälten ſie mich 
ſo mit dieſem angſtvollen Warten! CH, zwölf Minuten — 
Mir wurde ſchwindelig. Ich verſuchte weiter zu zählen, 
es ging aber nicht mehr. Plötzlich wurde mir ganz ſchwarz 
vor den 5 1 9 
Am nächſten Morgen fand mich ein Arbeiter, der zu⸗ 
fällig das Haus betrat, bewußtlos darinnen vor. Zum 
Glück berührte er nicht die Schnur, ſonſt wäre es um 
uns Beide geſchehen geweſen. — Draußen lagen drei 
a Männer, die vom Blitz erſchlagen wor⸗ 
en waren. 


* * * 

Später ſtellte es ſich überzeugend heraus, daß Hettkau 
nicht nur das Geheimnis der Konſtruktion der neuen 
Torpedos, ſondern auch das Modell einer neuen Granate, 
die vor kurzem erſt vom Kriegsminiſterium angenommen 
worden war und mit der auf einigen Panzern Verſuche 
angeſtellt werden ſollten, an eine auswärtige Macht ver⸗ 
raten hatte. Aber die fremde Regierung, die Hettkau 
durch ungeheure Summen veranlaßt hatte, den Verräter 
an ſeinem Vaterland zu ſpielen, ſollte ſich ſo wenig wie 
er ſelber der Früchte ihrer Hinterliſt erſreuen, denn Tor⸗ 
pedo ſowohl, als auch Granate wurden bald darauf durch 
Modelle neuerer und beſſerer Konſtrukton erſetzt. 

Hettkaus Witwe, die von dem ſchändlichen Treiben 
ihres Mannes nichts gewußt hatte, zog bald nach ſeinem 
Tode ins Ausland. Wer die beiden anderen Männer ge— 
weſen ſind, konnte niemals ermittelt werden, denn ihre 
Leichen waren bis zur Unkenntlichkeit entjtellt. Nur etwa 
fünfzig Meter weit waren ſie erſt vom Hauſe gekommen, 
als ſie vom Blitz getroffen wurden. 

Seit jener Zeit ſind in unſeren militäriſchen In- 
ſtituten Geheimniſſe nicht mehr verraten worden und 
hoffentlich wird das auch in Zukunft nicht mehr vor- 
kommen. 

Und Ihr, liebe Freunde, werdet es jetzt wohl begreifen, 
warum mich ſeit jener Nacht jedes Gewitter ſo furchtbar 


aufregen kann. 


! 


Was die Einbildung macht. 


In einem Hotel wurde ein Herr von ſchrecklichem 
Zahnweh, begleitet von Anſchwellung des Zahnfleiſches 
gequält. Der Hotelinhaber riet zu Blutegeln und unter⸗ 
nahm es ſelbſt, die Operation auszuführen. Er rollte 
ein Stück Papier zu einem Dütchen zuſammen und hielt 
den Egel mit Hilfe deſſelben in den Mund des Patien- 
ten. Als dieſer nach einigen Minuten das Tier noch 
nicht anbeißen fühlte, ſah er nach und bemerkte, daß 
dasſelbe aus dem Papier verſchwunden war. Man nahm 
ſofort zum größten Entſetzen des Leidenden an, daß 
er den Egel verſchluckt habe. Der Aermſte fühlte auch 
ſofort ſchreckliche Biſſe im Magen und obgleich er ſofort 
ein Glas ſüßen Mandelöls verſchluckte, taten doch erneute 
Biſſe das Lebendigſein des Wurms kund. Ein Doktor, 
der herbeigerufen ward, verordnete eine Unze Rieinus- 
öl, aber wiederholte Schmerzensanfälle zeigten, daß der 
Blutegel noch immer im Magen weilte. Der unglück⸗ 
liche Menſch geriet nun in die ſchrecklichſte Angſt, er 
fürchtete, daß ſeine Eingeweide zerbiſſen und ſein Tod 
gewiß ſein werde. Ein zweiter Arzt wurde geholt; er 
verordnete zwei Unzen Rieinusöl, welches der Patient 
ruhig verſchluckte, doch die Biſſe und Schmerzen woll— 
ten nicht enden. Zufällig wechſelte währenddem der Ho- 
telier ſeinen Rock und ſiehe da, im Aermel fand er den 
Blutegel, der aus dem Papier herausgefallen war. Der 
ſtöhnende Kranke erfuhr zu ſeinem Glück, daß er noch 
nicht dem Tode verfallen war; doch war er die Beute 
höchſt unangenehmer Gefühle infolge der drei Unzen 
Rieinusöl, die er verſchluckt hatte. 

3 
Abgewinkt. 

Sie: „Ich träumte ſoeben, du hätteſt mir ein entzücken⸗ 
des Armband zum Geburtstag geſchenkt.“ — Er: „So — 
fall! träume jetzt mal, wo ich das Geld dazu hernehmen 
0 le 

E 
Ein verfehltes Mittel. 


„Doktor, es hat wirklich keinen . daß Sie mir 
ein Brechmittel geben. Ich habe es ſchon früher zweimal 
verſucht, aber mein Magen verträgt es nicht und behält 
es nicht.“ 

* 

Noch schlimmer. 

Junger Vater: „Das Kind bringt mich zur Verzweif— 
lung mit ſeinem Schreien.“ — Junge Mutter: „Ich will 
ihn beruhigen und ihm etwas vorſingen.“ Der Mann: 
„Um Gottes willen nicht! Laß ihn ſchreien!“ 

** 
Die Vorteile des Dampfes. 

Der Dampf iſt doch ein herrliches Ding,“ bemerkte ein 
Reiſender im Bahncoupé zu feinem Nachbar. — „Gewiß,“ 
erwiderte dieſer. „ich wenigſtens verdanke ihm mein gan» 
zes Vermögen.“ — „Da ſind Sie wohl gar Direktor 
einer Eiſenbahngeſellſchaft?“ — „Nein.“ — „Oder viel- 
leicht Ingenieur?“ — „Auch das nicht; ich habe aber 
mehrere reiche Onkel durch Bahnunfälle verloren.“ 


* 
Beim Examen. 


Behufs ſeiner Anſtellung im Bahnhofsdienſt wied 
ein Mann auf die Schärfe ſeines Gehörs hin geprüft. 
Der Prüfende, ein Arzt, fragt: „Sehen Sie dieſe Uhr?“ 
— Mann: „Jawohl.“ — Doktor: „Hören Sie ſie ticken?“ 
— Mann: „Ei gewiß, ganz deutlich.“ — Doktor: „Tre- 
ten Sie weiter zurück.“ (Der Mann tritt drei Schritte 
zurück.) „Hören Sie ſie jetzt?“ — Mann: „Jawohl.“ — 


Doktor: „Nun, dann hören Sie in der Tat ausgezeich- 
net, denn die Uhr iſt ſeit vierzehn Tagen nicht aufge— 


zogen.“ 
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